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den größten Schaden angerichtet. Jmmer dort, wo die organi-
kFerte Arbeiterſchaft im Begriff ſteht 9
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Hozialöemokrat Pre Tageszeilung
fü

Halle imö den Regierungs Bezirk Merseburg

Maſſenaifmarſch der
Gozialſemokratiſchen Partei.

Moskauer Prügeljigen in Aktion. Die KPD. mit den Brot
wucherern Arm in m gegen den ſozialdemokratiſchen Abwehrkampf

Moskauer Strolchj in SPD.-
Berſammluggen.

Am Diendiagad Berlin, 1Juli.
Dien end veranſtaltete die

kra tie ſechs große Maſſenverſ(
Zollwuch er. Tauſende und aber

J r r die Säle berefüllt waren. omm uniſte lieb es vorbehalten, denmächtigen Eindruck der ſ ialdemokratiſen Verſammlungen durch
Rüpelſzenen herabzuſetzen. Sie han es ſyſtematiſch auf die
Störung der Verſammlung der Pfteivorſitzenden Genoſſen
Wels und Genoſſen Criſpien abgeſen. Wels ſprach in dem
großen Saale von Kliems Feſtſälſ. Er konnte ſeine drei
viertelſtündigen Ausführungen nur un großen Schwierigkeiten
beenden, und als dann im Anſchluß qj ſeine Rede die Kommu-
niſten für den anweſenden Reichstagsalſordneten Höllein eine
halbſtündige Redezeit verlangten, kam eßzu einem Tumult, der
in ſchwere Prügeleien ausartete u die Fortſetzung der Ver-
ſammlung unmöglich machte. Stuhſeine, Gummiknüppel und

uſte traten in Aktion. Die Urheber ſeſer Zuſtände waren An-
des Roten Frontkämpferbund] Jünglinge von 16 bis

d W vrnnereren arreencrnle den Befehl
ha ß ade die Verſammlig des VorſitenPartei unter allen U e r

rte Wels u. a. folgendes

(Radiomeldung.)
rliner Sozialdemo-
mlungen gegen den
ſende von Menſchen be-
bis auf den letzten Platz

u mſtänden zu ſtör,m ſeiner dreiviertelſtündigen t

„Die Zolkkämpfe, die jetzt in Deutſ
s an die leidenſchaftliche Zollkämpfe des Jahres
1908. fehlt, wie es damals war, r innere Konnex zwiſchen

Vertretern des Volkes in den Papmenten und den breiten
der werktätigen Bevölkerung. Je Agrardemagogen
fieberhaft zum Kampf. Wo ja nur Tage, und der
mit den ſkrupelloſen Zollwu wird in aller Wucht

entbrannt ſein. Dieſer Kampf, der voſuns im Jntereſſe des ge
ſamten deutſchen Volkes geführt werd wird, muß mächtig ge
tragen ſein von einem eruptiven Auslſach des Volkszornes. Die
Sogzialdemokratiſche Partei wird im Jſpreſſe des Volkes ſich mit
aller Macht dagegen ſtemmen, daß winvirtſchaftspolitiſch wieder
in die unproduktiven und kapitaliſtiſ Kreiſe der Jntereſſen-
wirkſchaftler geraten. Wir wollen Daßſchland den Weg öffnen,
auf den Wirtkſchaft und Technik es hweiſen. Wenn die Zoll-
blöcklerparteien die Zollvorlage in alle drei Leſungen bis zum
18. Juli durchpeitſchen wollen, ſo wäfe das eine Gewiſſen-
loſigkeit ſondergleichen. Es wärg ein ſchlagender Beweis
dafür, daß den Hungerblöcklern die ſa Motiviernng ihrer ge-
8 rlichen Pläne nichts, aber der Rauhzig auf die ausgeſogenen
Taſchen des Volkes alles gilt. Die Paſole unſerer Partei
iſt: Weg mit dem Zolltarif, her mit dem freihandel, der allein für
die nächſte Zukunft in Deutſchland mögſih iſt. (Stürmiſcher
Beifall.)

Jn der Verſammlung von Criſpien wä die Abg. Ruth Fiſcher
anweſend. Als ſie nach Schluß der Prſammlung verſuchte, zu
den Verſammlungsteilnehmern zu ſprfen, verließen ſämtliche
SPD. Mitglieder den Saal, ſo daß mit einem Bäcker-
dutzend zurückblieb. Aber auch dieſe muniſtiſchen Jünglinge
räuimten ſchließlich nach Aufforderung e Polizei das Lokal. Auf
der Straße verſuchten ſie ſich unter Riutzung von Gummi-
knüppeln und Schlag ringen rächen. Verſammlungs-

ilnehmer und Reichsbannerleute wurdm tätlich angegriffen, ſo
daß es in Moabit zu einer Schlägagrei kam, die das Ein-
greifen der Polizei erforderlich nachte. Eine Reihe Kom-
muniſten wurde zur Feſtſtellung ihrer Verſonalien verhaftet.
Die anderen Verſammlungen ſind ruh g verlaufen.

Lakaien des Brotwucher-Kapitals
Halle (Saale), 1. Juli.

Es hieße Eulen nach Athen tragen, wenn man die längſt be-
kannte Tatſache noch beſonders begründen wollte, daß die Kom-
muniſten die Henkersknechte des Proletarigts nicht nur in Deutſch
land, fondern in der ganzen Kulturwelt ſind. Wo dieſe Geſell
ſchaft, unterſtützt vom Moskauer Rubel, ausgerüſtet mit den
Parolen Sinowjews, bisher in der Geſchichte aufgetreten iſt, hat

d entbrannt ſind, wecken
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t dem ſozialdemokratiſch oder
ſie machte gemeinſame

rkſchaftlich organiſierten

i a. D.
5

r
t

e
a

Proletariat, um dieſem dann in einer beſtimmten Phaſe des
Kampfes den vergifteten Dolch in den Rücken zu ſtoßen.

Was ſich geſtern in Berlin ereignet hat, iſt nur ein kleiner Aus-
ſchnitt aus der konterrevolutionären Rolle, die das kommuniſtiſche
Lumpenproletariat ſpielt. Jn demſelben Augenblick, wo die or-
ganiſierte Arbeiterſchaft in einem großen Kampf gegen das Brot-
wucherkapital ſteht, veranſtalten die Rubelſöldlinge Rüpel-
und Radauſzenen, um den Kampfwillen der s Millionen ſozial-
demokratiſcher Wähler zu ſchwächen und dem Kapital Gelegen-
heit zu geben, ſich an der Uneinigkeit der Arbeiterſchaft
zu ergötzen.

Die geſtern verübten kommuniſtiſchen Heldentaten ſind Laus-
bubenſt reiche der niedrigſten Art. Es iſt kein Kunſtſtück, zwei
öffentliche Volksverſammlungen mit einer organiſierten Rotte un
politiſcher Louis und politiſcher Zuhälter zu ſtören.
Das kann jeder Lumpacius vagabundus, wenn er dafür ausreichend
bezahlt wird. Und die kommuniſtiſche Geſellſchaft, die bei uns
in Deutſchland gegen das eigene Volk arbeitet und vwühlt, erhält
ja immer noch genügend Moskauer Mittel, um in Deutſchland die
Geſchäfte der Konterrevolution und die Geſchäfte des ruſſiſch-
aſiatiſchen Jmperialismus beſorgen zu können.

Politiſch denkende ALbeiter, die ſich von dem Klüngel
Ruth Fiſcher, Scholem, Eppſtein, Katz, Roſenberg
zu Gemeinheiten gegen die eigene Klaſſe mißbrauchen laſſen, gibt
es nicht, wenigſtens heute nicht mehr. Diejenigen aber, die den
Troß jenes Konſortiums- bilden, haben keinen Anſpruch darauf,
von dem klaſſenbewußten Proletariat geſchont zu werden. Das
beweiſen auch die beiden geſtrigen Verſammlungen in Berlin.
Sozialdemokraten und Gewerkſchaftler haben in allen Situationen
ihres Denkens und Handelns ſich die Tatſache vor Augen zu halten,
daß die kommuniſtiſche Bewegung eine konterrevolutionäre
Zelle im Körper der um ihre Befreiung kämpfenden deutſchen Ar-
beiterſchaft iſt. Wenn hier und dort einige anſtändige und idea-
liſtiſch geſonnene Elemente noch in der kommuniſtiſchen Bewegung
mit herumlaufen, ſo können dieſe, wie das hier und dort geſchieht,
keinen Anſpruch darauf erheben, daß die großen Arbeiter
organiſationen auf Eingzelper ſönlichkeiten Rückſicht nehmen und
ihre Kampfformen gegen die kommuniſtiſche Bewegung deswegen
mildern.

Die deutſche Arbeiterſchaft kann nicht auf die Dauer einen
Zweifrontenkrieg, den Krieg gegen Moskau und gegen
Potsdam führen. Sie wird ſolange in dieſem Kampfe unterliegen,
ſolange ſie nicht den Moskauer Feind endgültig erledigt hat. Die
Eroberung der wirtſchaftlichen und ſozialen Demokratie gegen die
Reaktion von rechts iſt ohne den vorherigen Sieg über die deutſche
Sektion des aſiatiſch-tatariſchen Jmperialismus nicht möglich.

Hoffentlich trägt das Ergebnis der beiden Berliner Verſamm-
lungen zur Stärkung dieſer Erkenntnis und zur Re
aliſierung dieſer Erkenntnis bei.

Juſtiz-Mittelalter.
Berlin, 1. Juli. (WTVB.)

Der deutſchrölkiſche Landtagsabgeordnete Voß hatte Ende De-
zember bei dem Generalſtagtsanwalt des Landgerichtes I in Berlin
ein Strafverfahren wegen Gottesläſterung gegen den
„Vorwärts“ beantragt. Die Gottesläſterung wurde in einer
ſatiriſchen Abbildung des Blattes erblickt. Nachdem der General-
ſtagtsanwalt zunächſt ein Einſchreiten abgelehnt hatte, wurden jetzt
die Ermittelungen erneut aufgenommen und ein Straf-
verfahren gegen die für Tert und Abbildung verantwortlichen Per-
ſonen wegen Gottesläſterung und Beleidigung der evangeli-
ſchen Geiſtlichen eingelejtet.
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Man kann ſich über die mittelalterliche Jdeologie unſerer deut-
ſchen Rechtſprecher nicht mehr wundern, wenn im 20. Jahrhundert
noch Gottesläſterungs-Prozeſſe möglich ſind

Man konſerviert irgendeinen imaginären Begriff, zieht einen
Majeſtätsbeleidigungszaun herum und urteilt den als Gottes-
läſterer ab, der eine Latte von diefem Zaun der geiſtigen Be-
ſchränkung entfernt. Es ſcheint, daß die Juſtiz auch noch die Abſicht
hat ſich lächer lich zu machen.

ſpricht heute, Mittwoch, abend 8 Uhr, im Wintergarten über ig, i
beabſichtigten Brotzölle, über die deutſchnationale Aufwertungskomödie, über die Erfüllungspolitik der eut ch

nationalen Miniſter u. a. mehr. dſchaffenden und notleidenden Kreiſe der Stadt Halle iſt:
erſammlung der Sozialdemokr. Partei im Wintergarten
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Schweizer Brlief.
16 Millionen für neue Maſchinen-Gewehre. Kein
Gelö für die Altersfürſorge. Die Schweizer Gelö-

quellen für die faſciſtiſche Jnternationgale.
Die Schweiz militariſiert ſichl Das ift kein ſchlechter

Witz, ſondern traurige Wirklichkeit. Während überall in der Welt
die Friedensfreunde ihre Bemühungen auf Abrüſtung und Stärkung
des Schiedsgerichtsgedankens verdoppeln, zerſtört die Schweiz ihren
Ruhm, den anderen Völkern für ein friedliches Zuſammenleben
der Nationen als Vorbild zu dienen. Der Nationalrat hat es in
ſeiner letzten Tagung fertig gebracht, 16 Millionen Goldfranken
für die Anſchaffung neuer leichter Maſchinen gewehre
zu bewilligen. Die Sozialdemokraten erinnerten daran,
daß die Alter s- und Hinterbliebenen Verſicherung noch
immer nicht eingeführt iſt und daß man für dieſe 16 Millionen
2000 neue Einfamilienhäuſer bauen könnte. Allein die Sozial-
demokraten predigten tauben Ohren. Mit einer einzigen Aus-
nahme ſtimmten alle bürgerlichen Abgeordneten für die Ma-
ſchinengewehre. Dabei iſt das Jntereſſanteſte die geiſtvolle Be
gründung für die Verſtärkung des Militarismus: die Neutra-
lität der Schweiz werde nur durch eine ſtarke Armee ge-
währleiſtet Die Schweizer Militariſten im Nationalrat ſollten
ſich ihr Schulgeld wieder ausbezahlen laſſen; ſie wiſſen nichts von
der Geſchichte, auch nichts von der Schweizer Geſchichte.

Völkiſcher Korruptionsgeſtank geſellt ſich zu dem
Pulvergeruch. Da fand dieſer Tage in Baſel in einem
politiſchen Beleidigungsprozeß ein merkwürdiger Ausgleich ſtatt.
Der aus der Hitleraffäre bekannte Oberſtleutnant B. aus Aarau
hatte den Genoſſen Schneider von der „Baſeler Arbeiterztitung“
wegen Verleumdung verklagt, weil dieſer ihm im Nationalrat
intime Verbindungen mit den deutſchen Völkiſchen vorgeworfe
hatte. Jnzwiſchen wurde vor aller Oeffentlichkeit feſtgeſtellt, daß
B. der „bekannte Volksheld für die Unabhängigkeit der Schweiz“,
für die Münchener und Berliner Hakenkreuzler
eine Menge Geld zuſammengebettelt hat. Auch der
Schweizer Evangeliſche Kirchenbund kam bei der Affére
mit ins Gedränge und mußte zugeben, durch die Vermittlung des
Herrn Everling mehr als 300000 Franken proteſtan-
tiſch-orthodoxen Kreiſen in Deutſchland übergeben
wurden, ohne daß eine Kontrolle über die Verwendung der Gelder
vorhanden war. Als nun im Bundesrat die üblen Treibereten
der faſchiſtiſchen Jnternationale, beſonders das Zuſammenarbeiten
der Schweizer Faſchiſten mit denen in Ungarn, Oeſterreich
und Deutſchland, wie z. B. die Vorbereitung eines Auf
ſtandes in Südtirol, die Finanzierung des Hit-
lerputſches in München uſw. zur Sprache kamen und mächtig
viel Staub aufgewirbelt wurde, da ſpitzte man in den diploma
tiſchen Kanzleien der Schweiz die Ohren. Und ſiehe da plötz
lich wurde die öffentliche Debatte über die Faſchiſten abge-
brochen und Herr B. zur Ruhe verwieſen. Er drohte zwar
noch einige Monate lang gegen den Genoſſen Schneider mit dem
Gericht, aber eines Tages mußte die ſtaunende Mitwelt erfahren,
daß Herr B. ſich beruhigt und ſeine Klage zurückgezogen
habe. Jn Bern hat man wohl etwas mit dem Zaunpfahl gewinkt,
der Prozeß hätte leicht gar zu unangenehme Dinge aufdecken
und die Schweizer „Neutralität“ in einem ſeltſamen Licht er
ſcheinen laſſen können. Das ging natürlich nicht. Aber auch ſr
iſt der Ausgang des Beleidigungsprozeſſes bemerkerfswert, da er
die Liquidierung des Schweizer Faſchiſtenrummels bedeutet.

J X

Es ſtinkt an allen Ecken und Enden in der Faſchiſtiſchen Jnter
nationale. So wurde dieſer Tage der Journaliſt Lüdecke aus
Danzig wegen
Es handelt ſich bei dieſem Lüdecke um ſeinen anderen als
ehemaligen Preſſechef Adolf Hitlers, um einen Men
ſchen, der lange Zeit in der völkiſchen Bewegung einer der Haupt
wortführer war. Heute iſt er endlich als Entente-Agent
im Solde der Engländer, Franzoſen und o len
entlarvt. Eine Partei, in der Ententeſpione eine Roſle ſpielen
konnten, ſollte eigentlich ausgeſpielt haben.

Zurückgenommener Ausſchluß.
Am Dienstag tagte im Reichstag unter dem Vorſitz des

Prof. Sinzheimer das vom Parteivorſtand in Sachen
Bauer eingeſetzte Schiedsgericht.
Urteil:

„Der durch Beſchluß des erweiterten Bezirksvorſtandes der
Sozialdemokratiſchen Partei GroßBerlins ausgeſprochene Aus
ſchluß des Genoſſen Guſtav Bauer aus der Partei wird als un
gerechtfertigt aufgehoben. Das Schiedsgericht hat ein
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Es fällte einſtimmig folgendes

ſtimmig feſtgeſtellt, daß keine der Vorausſetzungen des 5 8 des
Organiſationsſtatutes für einen Ausſchluß vorliegt.
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Die Luftfahrtnote.
Eine Droffelung der deutſchen Flugzeug-Jnduftrie.
d Die Note der Botſchafterkonferenz über die Beſchränkung des

eutſchen Luftfahrzeugbaues, die am 24. Juni dem deutſchen Bot
ſter in Paris übergeben wurde, iſt ein vedenklicher Rürxfall

in die früheren üblichen Diktatmethoden und kaum geeignet.
zwiſchen Deutſchland und ſeinen früheren Kriegsgegnern friedliche

erhältniſſe zu ſchaffen. Die Note iſt ein brutaler Schlag
gegen die deutſche Luftfahrzeuginduſtrie, gegen die
deutſchen Jngenieure und deutſchen Qualitäts-
a r eit e r.

Jm Mai 1921 hat die Kontrollkommiſſion die Durchführung der
durch Deutſchland feſt-acronautiſchen Abrüſtungsbeſtimmungen

Jm Anſchluß daran wurde feſtgelegt, daß die Begriffs-geſtellt.
beſtinmungen für die Unterſcheidung zwiſchen zivilen und miti-
täriſchen Luftfahrzeugen aller zwei Jahre der techniſchen Ent-
wicklung entſprechend angepaßt werden ſollen. Die deutſche Re
gierung hat ſpäter nach dem Ablauf des Termins 10924 ihre
Wünſche der Votſchafterkonferenz vorgetragen. Sie blieb zunächſt
ohne Antwort. Die jetzt vorliegende Note bringt neben einigen
nicht nennenswerten Erleichterungen, wie z. B. Erhöhung der
Fahrtgeſchwindigkeit von 170 auf 180 Kilometer bei gleichbleiben-
der Gipfelhöhe oder Erhöhung der Höchſtladung der Maſchine von
600 auf 900 Kilogramen, in den neun neuen Regeln zahlreiche Er
ſchwerungen für den deutſchen Luftfahrzeugbau. So beſagt
die Regel 3, jede Ueberladevorrichtung, die geſtattet, die Motor
leiſtung zu erhöhen, oder jede Anordnung, die die Anpaſſung ziviler
Flugzeuge an militäriſche Zwecke erleichtert, werde als militäriſch
und ſomit als Kriegsgerät angeſehen. Das bedeutet, daß jederzeit
die Verwendung irgendeines beſſeren Motors verhindert werden
kann. Starre Luftſchiffe, deren Gasraum 39 000 Kubikmeter über-
ſchreitet, können ebenfalls als Kriegsgerät angeſehen werden. Da-
Dei iſt ein mit Gas gefülltes Luftſchiff an ſich ſchon heute für
Kriegszwecke kaum mehr verwendbar, da es jederzeit in
Brand geſchoſſen werden kann. Die Zeppeline ſind kein Kriegs-
gerät. ſondern ein völkerverbindendes Verkehrs
mittel Schon das Amerika-Luftſchiff müßte mindeſtens 100 000
Kubikmeter haben. Die Regel 8 fordert, daß über die Fabriken,
die Luftſchiffgerär irgendwelcher Art herſtellen, Liſten zu führen
ſind; die deutſche Regierung ſoll dem Garantiekfomitee Nachweiſe
der Einfuhr (einſchließlich der Durchgangseinfuhr) und
der Ausfuhr für alle Flugzeuge und alles Luftfahrgerät mit allen
Einzelheiten beſchaffen. Damit wird die ſchlimmſte Han-
delsfſfpiongge möglich gemacht. Ferner werden Liſten ge-
fordert über alle Flugzeugführer und Flugſchüler, ſowie über alle
Flugzenge, ob fertiggeſtellt oder im Bau, und zwar ſollen die
Unterlagen vor Beginn des Baues eingereicht werden. Da der
Luftfahrzeugbau ſich heute ſtark im Stadium des Experi-
mentierens befindet, kann auf dieſe Weiſe jeder Bau bis ins
Unendliche verzögert und illoſoriſch gemacht werden. Ein Geſchäft
iſt auf dieſe Weiſe überhaupt nicht möglich, weil die ganze Arbeit
jederzeit lahm gelegt werden kann. Das Allerſchlimmſte aber
iſt. daß wie die Regel 9 beſtimmt die Zahl der Flugzeuge
und Motoren, die Menge des Luftfahrgeräts, die Zahl der Führer
und Schüler den „angemeſſenen Bedarf der Zivilluftfahrt in
Deutſchland, wie er vom Garantiekomitee feſtgeſetzt wird“, nicht
überſteigen darf. Dieſe Beſtimmung iſt völlig unerträglich. Sie
iſt eine förmliche Zwangsjacke für die deutſche
Zivilluftfahrt.Deutſchland kann unmöglich dieſen Erdroſſelungsverſuch des
deutſchen Luftfahrzeugbaues ruhig hinnehmen. Die deutſche Re
gierung muß verſuchen, die ſchlimmſten Härten der neuen „Regeln
zur Unterſcheidung zwiſchen zivilen und militäriſchen Luftfahr-
zeugen“ zu beſeitigen. Wohl erklärt die Note, die Bot-
ſchafterkonferenz habe die neue Faſſung der Begriffsbeſtimmungen
abſchließend feſtgeſetzt. Aber das kann und darf unmöglich heißen,
daß damit das letzte Wort geſprochen iſt.

„Weg dauernder Selbſtentwürdigung“
„Böllige Uebereinſtimmung“ in der „Bolkspartei“.
Die Deutſchnationalen wollen ſich „überprüfen“.

Berlin, 1. Juli. (Radiomeldung.)
Am Dienstagabend tagte in Berlin der Vorſtand der Deut

ſchen Volkspartei zu Beratungen über die gegenwärtige
Außenpolitik. Die Beſprechung hat, wie von volksparteilicher

Seite mitgeteilt wird, „völlige Uebereinſtimmung in
der Beurteilung der bisherigen Aktionen der Regierung und über
die künft:g zu ergreifenden Schritte“ ergeben.

Jetzt weiß die Oeffentlichkeit alſo ebenſowenig und ebenſoviel,
wie vor der Sitzung des Parteivorſtandes. Die „völlige Ueber-
einſtimmung“ mag zwar innerhalb der Deutſchen Volkspartei be-on aber wie ſteht es mit ihr innerhalb der Regierung?
Wenn der Deutſchen Tageszeitung' Glauben zu ſchenken iſt,
ſcheinen die Deutſchnationalen unter dem Drutk ihrer Oppoſition
jetzt überhaupt eine „Ueberprüfung“ der bisherigen Außen-
politik verlangen zu wollen. Das genannte Blatt ſchreibt heute
unter dem Titel „Genug!“ aus Anlaß der Luftfahrtnote u. a.:

„Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die neue Ententenote für
uns undiskutierbar iſt. Selbſtverſtändlich iſt auch das
Veberfliegen deutſchen Gebietes durch Ententeflugzeuge, ſolange
dieſe nicht ſelbſt den Begriffsbeſtimmungen unterworfen werden,

rolitrkWer eſinnung
Bemerken

band deutſcher

aufs ernſteſte überprüft werden müſſen.

fiziere auch wieder einmal

lüge entſchieden bekämpft werde. u die
i 8nalen müſſen ſich von ikren reunden den Vorwurf derSelbſt würdigung machen Höher geht's nimmer!

Die neugierigen Deutſchnationalen
Amtlich wird mitgeteilt: Die Deutſchnationale Land

tagsfraktion erſuchte in einer kleinen Anfrage das preußiſche
Staatsminiſterium um Auskunft, weshalb in der Unterſuchung
gegen B armat, Hoefle und Genoſſen die Weiterbearbeitung
der Strafverfolgung auf Anordnung des preußiſchen Juſtiz-
miniſters dem Generalſtaatsanwalt beim Kammergericht über
tragen worden ſei. Jn ſeiner Antwort teilte der preußiſche Juſtiz-
miniſter mit, daß die Uebernahme der Bearbeitung der Strafſache
gegen Barmat und Genoſſen durch den Generalſtaatsanwalt
beim Kammergericht auf S 145 des Deutſchen Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes beruht. Maßgebend war in erſter Linie die Erwägung,
daß bei der Eigenart und Bedeutung der tatſächlich und rechtlich
beſonders ſchwierigen Sache die Nachprüfung der Unterſuchungs-
ausſchuſſes nach Abſchluß der Vorunterſuchung durch die über
geordnete Stelle als beſte Gewähr für eine zutreffende und förder-
liche Bearbeitung erſchien. Jm übrigen iſt der Staatsanwaltſchaft
beim Landgericht J Gelegenheit gegeben worden, ihrerſeits zu dem
Ergebnis der Vorunterſuchung Stellung zu nehmen.

Auf hochdeutſch: Die von dem Weltreiſenden Kußmann und
anderdn Antiſemiten geführte Vorunterſuchung hatte ſelbſt im
Juſtizminiſterium den Eindruck hervorgerufen, daß Barmat und
Genoſſen nicht nach Recht und Gerechtigkeit behandelt worden
ſind. Jm anderen Falle hätte ſich eine „Nachprüfung“ erübrigt.
Darf man jetzt vielleicht erfahren, welches Ergebnis dieſe aus
dem Mißtrauen diktierte „Nachprüfung“ gehabt hat? Oder iſt
Herr Kußmann ſchon abgegangen, ohne daß die Oeffentlich-
keit davon etwas erfahren hat?

Die Vorausſetzung des deutſch
franzöſiſchen Jnduſtrie-Abkommens.

Paris, 1. Juli. (Radiomeldung.)
Ueber das zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Schwer-

induſtrie in Luxemburg zuſtande gekommene Abkommen macht am
Mittwochmorgen die „Journée induſtrielle“ eine Reihe bisher un-
bekannter Angaben. Nach den Jnformationen des Blattes, das
bekanntlich dem Comité des forges naheſteht, iſt das Jnkrafttreten
der getroffenen Bereinbarungen ausdrücklich von dem Zuſtande
kommen eines Handelsabkommens zwiſchen Deutſchland und Frank
reich auf der in Ausſicht genommenen Baſis abhängig gemacht
worden. Es handele ſich einſtweilen nur um Abmachungen prin-
zipieller Natur, deren Einzelheiten den Gegenſtand der Be-
ratungen einer in Luxemburg eingeſetzten Unterkommiſſion bil-
deten. Jm Gegenſatz zu den vielfach verbreiteten Meldungen ſeien
in den Verhandlungen die Fragen des Austauſches von loth-
ringiſcher Minette gegen Ruhrkoks kaum aufgeworfen worden. Bei
dem von der deutſchen Jnduſtrie der Gegenſeite zugeſtandenen Ein
fuhrkontingent handele es ſich nicht um Erze, ſondern um Er-
zeugniſſe der Hütteninduſtrie, Rohguß, Halbzeuge und zum Teil
auch Fertigfabrikate. Das Kontingent von 1750 000 Tonnen ver
teile ſich wie folgt: Lothringen 530 300 To. Luremburg 427 280 To.
Saar 742 420 To. Jn dem Kontingent des Saargebietes ſei die
Einfuhr von Röhren nicht einbegriffen.

r

I7Ultimativ?
Bor dem Abbruch der deutſch- franzöſiſchen

Handelsvertragsverhandlungen
Paris, 1. Juli. (Radiomeldung.)

Das „Echo de Paris“ glaubt mitteilen zu können, daß, falls die
deutſche Handelsdelegation in der am Mittwoch ſtattfindenden ent-
ſcheidenden Sitzung nicht auf die von ihr geſtellten Forderungen
endgültig verzichten wird, der franzöſiſche Delegationschef die Er
klärung abgeben wird, daß unter dieſen Umſtänden die Fortſetzung
der Verhandlungen keinen Zweck habe. Chaumet werde dann
die Vertagung auf unbeſtimmte Zeit beantragen.

Diſziplinarverfahren gegen Klinghammer. Gegen den Kriminal
Oberinſpektor Klinghammer iſt, wie die Blätter hören, ein
Difziplinarverfahren eingeleitet worden. Klinghammer hatte vor
dein Barmat- Ausſchuß Beſchuldigungen gegen ſeinen ehemaligen

mit allen Mitteln zu rerbindern. Das iſt England und Frankreich
heute ſchon peinlich genug. Darüber hinaus aber wird die deutſche

Vorgeſetzten, den Miniſterialdirektor Dr. Falk, erhoben, die ſich
nach eingehender Prüfung als haltlos erwieſen.

im Hinblick auf die von der anderen Seite gezeigte

iſt übrigens auch, daß der Nationalver

i überdie Politik der Rei egierung ſeine Mein Erſrricht in einer ießung von der Politik s als
von einem We auernder Selbſtentwärdigung
des deutſchen Volkes“ und verlangt, daß endli e

natio

Beſt r
Von den ehemals ſo freudigen, plötzlich aber harmloſenationalen darfſt ſagen, ſie e e

vom Pech v verde: r ü Bekenntnisüllungspolitik n den eigenen Reihen großes Entſehen
gerufen, ein Prijj über die offizielle Parteipolitik folgt

dem andern, und n die „nationalen“ Männer
auch noch das Unglück N hüllungen über ſich ergehen laſſen
zu müſſen. Vorläufigſſen ſie alles abgeſtritten, und dennoch
dürfte es den Herren Richthofen, Dr. Oberfohren
und Dr. Rademach echt ganz wohl um das Herz ſein. Jhr
Ankläger Dr. Beſt v utlicht jetzt eine in der er
ſeine Anſchuldigungen n die „aus perſönlichen Jn
tereſſen“ handelngeutſchnationalen Aufwertungsſachver
ſtändigen vollinhaltlich frechterhält. Weiter verweiſt er auf
die entſtellte Berichterſſang in der Deutſchnationalen Preſſe,
die ihn inzwiſchen zu c Klage gegen das Organ des Herrn
Weſtarp, die „Kreuzzeit veranlaßte und ſchließlich teilt Dr.
Beſt noch mit, daß er Reichstag erſucht hat, die Genehmigung
zur ſtrafrechtlichen Ve g der Abgeordneten Dr. Oberföhren
und Dr. Rademacher J teilen: „Die Gerichtsverhandlung ſoll
auf Grund eidlich e usſagen feſtſtellen, inwieweit die er
hobenen Beſchuldigunggh gründet und ob die Ankläger oder die
Beſchuldiger moraliſch wigt ſind.“

Der Reichstagsabgeogdie Dr. Beſt, ehemals ein Buſenfreund
der Deutſchnationalen, alſo den Spieß umgedreht, indem er
jetzt jenes gerichtliche Wahren verlangt, daß die Angeklagten
zu ihrer Rechtfertigung Ausſicht ſtellten, bisher aber nicht
beantragt haben. Wie ſten die armen Sünder nun da? Wer
ſo vorgeht, wie Dr. Be er auch von ſeinen politiſchen Gegnern
als ein perſönlich anſthwer Menſch bezeichnet wird, muß ſtich
haltiges Material in Pden haben. Jedenfalls erweckt ſeine
Handlungsweiſe den Giuuck, daß er nicht mehr behauptet hat,
als zu beweiſen iſt, end das Verhalten der Beſchuldigten
geradezu kläglich iſt und otz aller Dementis auf eine Selbſt
bezichtigung hinquiuft. Wo bleibt da der „deutſche“
Charakter, von dem u Deutſchnationalen doch allein er
füllt ſind?

Kanzel un Stahlhelmkneipe.
nis, daß ein großer Teil der evanEs iſt ein offenes

geliſchen Pfarrerer Deutſchnationalen Partei angehört
und offen für ſie Jn den letzten Jahren iſt auch die
Kanzel von dieſen ren immer wieder in den Dienſt der
nationaliſtiſche n opaganda geſtellt worden. Ganz beſonders ſchlimm war de Mißbrauch im Freiſtaate Braun
ſchweig. Hier gab ePfarrer, die unter ſchwarzweißroten
Fahnen von der Kanzel deten und das Symbol der Monarchie
von 14jährigen Mädchen ffen ließen. Die Folgen dieſer un
verantworilichen Hetze icht ausgeblieben. Aus einer Statiſtik,
die der Vereinsgeiſtliche f Innere Miſſion Paſtor Jeep jetzt ver
öffentlicht, geht hervor d in der Stadt Braunſchweig nur noch
119 000 Einwohner der eugeliſchen Kirche angehören. Mehr als
20 000 Perſonen haben il in den letzten Jahren den Rücken
gekehrt, ſo daß heutefaſt jeder fünfte Braun
ſchweigs Diſ ſident iſ Da die Geiſtlichen ihr Treiben fortrn kneipen mit prieſterlichem Segen ein

Aus anderen Teile
Strittsbewegung an.

Meldungen
Die Neigung, ſich nicht

d Reichs kommen ähnliche
mr länger als Objekt eines u

der Kanzel benutzen zu hen, wächſt alſo ſelbſt in den Kreifen
der ehemals treuen Kirmanhänger.

er unter Anklage.
i WienerNeuſtadt begann am Dienstag

z Bergarbeiter und Bergarbeiterfrauen
aus Grünbach am Semmwing wegen öffentlicher Gewalttätig-
keiten. Die Angeklagkenend beſchuldigt, am 14. Januar in die
Villa des Direktors deg dtigen Bergwerks eingedrungen zu ſein
und ihn ſchwer mißhande zu haben. Der erſte w.
termin war mit der Vaehmung der Angeklagten ausgefüllt.
Gegen ungefähr 30 Angekhte ſtützt ſich die Anklage auf die Aus
ſage eines 20jährigen Benurbeiters. der in der Vorunterſuchung
ſeine Arbeitskollegen beſaldigt, ſeine Ausſagen ſpäter jedoch
wiederholt geändert d jetzt vor Gericht zum größten Teil
zurückgezogen daß der Staatsanwalt die Anklage
egen einige Bergarbeit ſofort fallen laſſen mußte.

Dieſer jugendliche Bergaeiter iſt völliger Analphabetund geiſtig ars zrückgeblieben. Einer der An
geklagten, der in der Vanterſuchung ein Geſtändnis abgelegt
hotte, zog es vor Gericht rück. Er habe damals geſtanden weil
man ihm in der Vorunteuchung verſprochen hatte, ihn früher
c.us der Haft zu entla enn er geſtehe. ſeine hoch
ſchwanger war, habe r das Geſtändnis abgelegt. Die
übrigen Angeklagten gäbezzu, an der großen ion
den brutalen Bergwerkedektor, an der etwa 1000 ter
tcilnahmen, beteiligt geuſen zu ſein, beſtritten aber, Gewalt
tätigkeiten begangen aben. Eine nervenkranke Berg
grbeiterfrau gab als änze zu, in größter Aufregung über das
Verhalten des Direktors uf dieſen los geſchlagen zu haben.

ſetzen und ſogar St
weihen, hält die Kir
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Thalia- Theater.
Die Frau ohne Kuß.

Muſikaliſches Luſtſpiel von Walter Kollo und Richard Keßler.
Se der Filmzauber-Partitur hat Kollo einen entſchiedenen

künſtleriſchen Aufſtieg genommen; „Die tolle Comteß“, mehr noch
die „Drei alte Schachteln“ wieſen einen etwas verfeinerten Ope-
rettenſtil auf. Sein neueſtes Opus „Die Frau ohne Kuß“ nennt
Kollo ein muſikaliſches Luſtſpiel; er ſteht alſo augenſcheinlich nich:
in der Reihe jener Operettenmacher, die da glauben, eine Operette
müßte nur mi: verſchiedenen Tanzformen gefüllt ſein, denen ſich
auch hie und da ein Arioſo zugeſellt. Durch die prominenten Ope-
rettenmeiſter ſind wir doch etwas anſpruchsvoller geworden.
Technik eines Enſembleſatzes, den kunſtvollen Bau eines Finales
hat Kollo nicht heraus, er will es anderen gleichtun, aber das
Heitere ſeiner Muſe wird oft zur Grimaſſe, der elegante Sprung
Zum Gepolter, wenig verſtändlich iſt die oft dickflüſſige Jnſtru-
mentation, beſſer gelingt die Melodik und Rhythmik des „Rix-
dorfer“ Marſches und Tanzes. Es liegt vielleicht gar nicht in der
Abſicht Kollos, ſein Talent zu klären oder zu bilden; er ſtrebt allein
danach, ſeine Berliner, die ja für tiefere Muſikalität in dieſer
Kunſtform gar nicht zugänglich ſind, zu amüſieren. Dieſes Pu-
blikum, das nach des Tages Laſt und Mühen um jeden Preis lachen
will, wird ein ſolches muſikaliſches Luſtſpiel jeder Operette vor
ziehen.

Das Buch iſt von Richard Keßler außerordentlich wirkſam zu
ſammengeſtellt. Es iſt eine wirklich amüſante und pikante Ge
ſchichte, die ſich um einen ledigen Frauenarzt dreht. Er iſt wohl
in der Behandlung vieler Frauen ſehr tüchtig, aber bei einer ein
zigen Frau verſagt er. Nun wird dieſer Arzt nach Perſien be
rufen, mit der Vorausſetzung, daß er verheiratet iſt. Zum Schein
heiratet er ſeine Bureaudame, die ihn „geheim“ ſchon lange liebt.
Aus dieſer Situation entwickelt ſich eine ganz köſtliche Luſtſpiel-
ſtimmung, die viele treffliche ſcherzhafte Szenen bringt, aber auch
etwas ſtark gewürzte Szenen aufweiſt.

Die

Den Erfolg des Abends entſchied unſere neue Soubrette Anny

Kunze. Sie beſitzt natürlichen Humor, temperamentvolle, graziöſe
Tanzkunſt und jenen Stich von Derbheit, der nie trivial wird.
Was ſie in der „Mariza“ verſprochen hatte, hielt ſie heute, wo ſich
ihre ganze Jndividualität ausleben konnte. Einen virtuoſen
Partner hatte ſie in Joachim Laugwi tz, der viel zu dem Erfolge
beitrug. Zwei köſtliche Typen brachten auch Paul Herlt und
Hellmut Erd mann auf die Bühne. Emil Schrör s ſang be-
ſonders die Szene von der perſiſchen Roſe mit gutem Eindruck.
Paul Herlt hatte die Novität ausgezeichnet einſtudiert. Kapell-
meiſter Schönbach ging auf den pikanten Schmiß dieſer Muſik
ein und holte alles heraus, was hörenswert war.

Das Publikum ſchien außerordentlich begeiſtert und begleitete
die Aufführung mit wahren Lachſalven; die Tanzſzenen mußten
wiederholt werden, und am Schluß gab es großen Beifall und viele
Blumengewinde. Nach dem äußeren Erfolg dürfte dieſe Novität

ein Kaſſenmagnet werden. S. S
Thalia-Theater. Heute, Mittwoch, das muſikaliſche Luſtſpiel

„Die Frau ohne Kuß“ von Richard Keßler, Muſik von Walter Kollo.
Donnerstag zum letzten Male „Meine Frau die Hofſchauſpielerin“.
Freitag „Die Frau ohne Kuß“. Sonnabend zum erſten Male dieTragödie „Liebe“ von Anton Wildgans. Jn der weiblichen Haupt
rolle verabſchiedet ſich Paula Thetter-Lange. Die neuen Dekora-
tionen hat Alfred Oppel entworfen. Regie: Jntendant W. Diet-
rich.

GeaWeltkarte. Jn China, Marokko lodern die Aufruhr bzw
Kriegsfackeln; andere Staaten feſſeln durch politiſche und wirt
ſchaftliche Vorgänge die Aufmerkſamkeit. Sollen dieſe Ereigniſſe
verſtanden und in ihren Auswirkungen beurteilt werden, ſo bilden
geographiſche Kenntniſſe oder doch geographiſche Orientierung da
für die Vorausſetzung. Unſere Leſer werden es daßſreben im Gea-Verlag G. m. b. H., Berlin W 35, der die Her
ſtellung von Karten der Verkehrs-, Jnduſtrie und Handelsgeo
graphie als Spezialität betreibt, eine Gea- Karte der Welt
1 47 000 000 erſchienen iſt, die, im Bilde 95260 Zentimeter groß,
auf gutem Landkartenpapier gedruckt, vielfarbig die politiſ
Einteilung der Welt zeigt. Die ſauber ausgeführte Karte kann
beſtens empfohlen werden; ſie wird zum Preiſe von 2 Mk. durch
jede Buchhandlung, auch vom Verlag abg n.

e

Straffeier Diebſtahl.
Die „Gazette apicol“, de Zentralorgan der franzöſtſchen Jmker,

verweiſt auf ein wohl eizig daſtehendes Kurioſum der franzöſi
ſchen Geſetzgebung, demzulge die Bienen in Frankreich ſoguſagen
vogelfrei ſind. Nach frazöſiſchem Recht iſt nämlich weder der
Diebſtahl von Bienenſtöcke und Bienenkörben noch ihre Beraubung
ein Vergehen, das mit trafe bedroht iſt. Der Grund dieſer
juriſtiſchen Anomalie iſt darin zu ſehen, daß die franzöſiſchen
Geſetzgeber ſich über die 'atur der Biene nicht ſchlüſfig werden
konnten. Iſt die Bienelei Tier, das in wildem Zuſtande lebt und
deshalb ein herrenloſes, Tag, das von jedem in Beſitz genommen
werden kann? Oder iſt ſiim Gegenteil ein Haustier, deſſen Raub
ein Eigentumsvergehen arſtellt? Vor der allgemeinen Ver
breitung des Rohr und äter des Rübenzuckers galt der Honig
als unentbehrliches Nahrngsmittel, und dementſprechend wurde
damals der Diebſtahl vorHonig oder Bienen auch in Frankreich
beſtraft, und zwar aleMundraub mit der ungeheuerlichen
Strafe von ſechs Jahren Gefängnis Dieſe drakoniſche Beſtim

de ſpäter aus )ründen der Humanität beſeitigt, ohneWer Weſetſcher e purg eine angemeſſenere erſetzt vate

kürzlich ein Dieb, d t
kienenſtöcken und Honig vor einem fran
z Laſten der Staatskaſſe fr en

iemäßigen Die
zöſtſchen Gericht ſtand,
werden.

Ein Fanny für 81
reute ſich in Paris die
anthon als Leierſpieler

einer ſolchen Volkstüml
Drehorgelſpielerin durch
werk des Meiſters der zi
wel t gewordenVerſteigerung der Geweſa
preis von 812 600
300 000 Franks orden war. Das Bild.e a in der ihrer zieung andes bekannten Lehmann

der wegen gewerbs
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Der polniſche Miniſterrat hat Anfanguni den geJ faßt, c e n in dem zuwerbieten, wie die Ausfuhr Polens darſen Wegfall der ober
ſöleſiſchen Kohlenkontingente geſchädigt n. Dabei wurde in der

S polniſchen Preſſe faſt allgemein die falſ polniſche Darſtellung
S aufrechterhalten, als handle es ſich um ſutſche Einfuhr

verbote gegen die oberſchleſiſche Kohle n Wirklichkeit und

40

v v

M

4 2

r

Polizeipräſidiums noch mit dem Miniſteri
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eoligeipraäſidium zu halten ift.
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verhindert. Dieſer ſaubere gräfliche Spitzel er
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das muß im Intereſſe einer deutſch ſiſchen Verſtändigunimmer wieder feſtgeſtellt werden hand s ſich um ein Reh.

das Deutſchland auf Grund der Entſcheijg des Botſchafterrats
vom Oktober 1921 und der deutſchpoljen Konvention über
Oberſchleſien für ſich in Anſpruch nimm

Die polniſche Regierung ſcheint nun den Einfuhrverboten,
wie von der deutſch polniſchen Grenze ſneldet wird, Ernſt
machen zu wollen. Dabei iſt intereſſant, die polniſchen Maß
nahmen ſofort zu einem Zwiſchenfall ſt Danzig geführt
haben, der auch den Völkerbund angeſ Polen will die Freie
Stadt Danzig in den Verbotsgürtel ein Jm großen und
ganzen glaubt die polniſche Regierunghir die wegfallender
Kohlenkontingente nach Deutſchland in
Erſatz zu finden. So hat man in We
ausfuhr nach Danzig zu erleichtern, z.
für Kohle nach Danzig und die Hafenge
untergeſetzt. Danzig nimmt aber für ſich
Deutſchland in Anſpruch, um den Bedarf
ſeiner Wirtſchaft ſicherzuſtellen. Es hat
in dieſem Sinne auch unterrichtet. J
Danziger Senat, die Angelegenheit de
in Danzig zu unterbreiten.

Die deutſche Delegation hat bei Ankü
Einfuhrverbote in der deutſchen Preſſe
äußerſt ruhiges Blut bewahre
hoffen, daß man von dieſem Prinzip nicht

Das Moskauer Konsdienſpiel.
Revanche für Leipzigl Das iſſder wäre Sinn des

DeutſchenProzeſſes in Moskau. Nicht ſehr die Erlangung
von Austauſchobjekten für den in Leipzig ſerurteßten Tſchekiſten
Skoblewſki, ſondern die Schaffung eifs mögüchſt wirkungs-
vollen Gegenſtückes zu dem für die Sowjgſegi ſo peinlichen
Tſchekaprozeß das iſt es, was mit dem
ter erreicht werden ſoll. Der große Moskat
gar nicht erſt verſucht worden, wenn di
Pflicht getan hätte und frühgeitig dapiſ
Jetzt beeilt ſie ſich, allerhand zu ihrer Entſaſildig
Sie iſt angeblich immer beſtrebt geweſen, ſie J
geklagten zu wahren und ihre perſönlich Lage
Schließlich will ſie erreicht haben, daß dieſdeutſ
Moskau Zutritt zu den Verhafteten erlangjeen,
ſchafter die Häftlinge beſuchen konnte uſw.

Viel Entſchuldigungen, aber keine Rechtferſigung! Auf
der Reichsregierung blebht der Vorwurf ſiſen, d ſie mit ihrer
ſonderbaren Zurückhaltung den Moskauer Fheo iſſeuren das
Spiel erleichtert hat. Gleichwohl werden die Regiſſeure
nicht viel Glück haben. Jhre Objekte, Kindermaſn und Wolſcht,
ſind kein Pendant zu Skoblewſki, der von ſein
in der Berliner Ruſſiſchen Botſchaft aus die g
Revolution inſzenieren wollte.
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Moskauer, iſt der eſtniſchdeutſche Graf Ditthar, der Neffe des
deutſchnationalen Profeſſors Freytagh-LFinghoven. Er
iſt Balte, alſo deutſchruſſiſches Gemiſch, und k Schüler mehr im
Spionieren und Spitzeln. Nach ſeiner eigenenßchilderung hat er
ſich im Auftrage der OC. in das Vertrauen di Kommuniſtiſchen
Partei eingeſchlichen und im Juli 1924 auf Grup einer Mitglieds
karte der KPD. in die Berliner Handelsver
halten. Dort ſollte er ſogar angeſtellt werd
Befehl, ſich der Expedition Kindermanns anz

zücken der Moskauer die tollſten Räubergeſchi
mann und Wolſcht: ſie ſeien Mitglieder der
Berliner Polizeipräſidiums geweſen.
Sitzung des Komplotts zur Ermordung Trotzki
hafter Bolſchewiſtenführer habe auch Michaelis
hardt teilgenommen. Merkwürdig, ſehr merk
dieſer gräfliche Spitzel, der den Vertretern de Sowjetregierung
in Wien bereits ſehr verdächtig vorgekommen par, die Einreiſe
erlaubnis nach Rußland bekam. Es wird doch ſonſt jeder, der in
das Lerbte Land gehen will, fürchterlich genau aff Herz und Nieren
geprüft.

Die Haupt und Staatsaktion gegen die Ki
die Moskauer keinen Bombenerfolg bringen. aus Deutſchland
in Moskau bereits eingetroffenen Zeugen Roſe Fink erklären,
Kindermann und Wolſcht ſeien nicht Mitgliedes der OC. geweſen,
ſondern hätten ſich als Kommuniſten betätigt. Kindermann ſei
übrigens Jude und ſchon als ſolcher für OC. undenkbar.
Aber wie dem auch ſein mag, aus Kindermännetei läßt ſich bei dem
beſten Willen kein Gegenſtück zu der blutigen Tragödie ſchaffen, die
der Leipziger Tſchekaprozeß vor der Welt enthüllt hat.

Bolſchewiſtiſche Juſtiz.

Jn Moskau hat man bisher noch immer verſtanden, Tat-
ſachen zu beſtreiten und aus irgendeinem politiſchen Zweck Lügen
zu erfinden. Darauf beruht überhaupt das Syſtem des Herrn
Sinowjew, und man brauccht ſich deshalb nicht zu wundern, wenn
der Anklagevertreter im Moskauer Studentenprozeß das Dementi
des Berliner Polizeipräſidiums über deſſen „Beziehungen“ zu
Kindermann und Genoſſen mit einer lächerlichen Miene abgetan
hat. Man weiß ſich eben im gelobten Lande in jeder Beziehung
und immer zu helfen, alſo wurde erklärt, das Dementi hat keinen
Wert, weil es nicht aus dem Miniſterium des Jnnern
ſtammt. Jm Jntereſſe der vor dem Moskauer Gericht ſtehenden
deutſchen Studenten war es erforderlich, auf dieſe Erklä des
Anklagevertreters einzugehen, und ſo ni c das pr che
Miniſterium des Jnnern das Wort zu in Fllung, die
drei Angeklagten weder mit der Abteil des Berliner

ern jemals

und Agenten des
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Schlafzimmer Ich

Umfang des kaliforniſchen Erdbebens.
Neunyork, 30. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Das Erdbeben in Santa Barbara hat größeren Schaden
et, als bisher angenommen wurde. Mehrere Hotels, ein

W atzer ven 10 Stockwerken und Dutzende von Familien
r ſind vollkommen Vorläufig werden 350 aus-
wärtige Hotelgäſte als vermißt gemeldet. Die Einwohner ſind ge-

ungen die Stadt zu verlaſſen. Santa Barbarat durch einen dichten Truppenkordon abgeſperrt. Es
rigt Kriegszuſtand. Die Bevölkerung von Kalifornien befindet

in einer panikartigen Aufregung.
Die Zahl der Toten.

Reue Erdbeben in den nächſten Tagen erwartet.

Neuyork, 1. Juli.
der Toten iſt glücklicherweiſe auffällig gering. Jn
Santa Barbara, der im Zentrum des Bebens liegt,

ſind bisher zwölf Leichen gefunden worden. Die in Europa
als Unſitte angeſehene Gewohnheit der Amerikaner, in heißen
Nachten im Frefen zu ſchlafen, hat im ſüdkaliforniſchen Erdbeben-

e Menſ We das pate ßeg et tet da angz außergewöhnli da viele uſtriewerke,Oeltanks, Eiſenkahner- Waſſerleitungen, Elektrizitäts- und Gas-
anſtalten zerſtört wurden.

Die Szenen, die ſich in dem heimgeſuchten Ort Santa Barbara
abſpielten, waren deswegen beſonders net weil zu den
Schrecken des Erdbebens noch ſteigernd Brände, Ueber
ſehen und Benzin-Exploſionen traten.s Erdbeben wiederholte ſich am Montagfrüh in Los Angeles
ſelbſt. Mehrere Gebäude ſchwankten länger als eine Minute, doch
wurde kein SchadenNach übereinſtimmender Anſicht in amerikaniſchen Geologen-
kreiſen erwartet man binnen wenigen Tagen neue Erdſtöße.
Deswegen iſt die Stadt Santa Barbara in weitem Umkreiſe

an ſe durch Militär von der Bevölkerung geräumt worden.
tie Anzahl der Bewohner beträgt gegen 25 000. ſie iſt noch niedrig

gegen die Saiſon, die noch nicht eingeſetzt hat.

Truppenhilfe in Flugzeugen.
Die Größe des Unglücksgebietes.

Gleich beim erſten Stoß in Santa Barbara barſt das Gefängnis
mitten durch und ſämtliche Häftlinge entkamen. Jhre Wieder
ergreifung war in dem allgemeinen Wirrwarr von Staub, Benzin-
exploſionen, Waſſernot und Dunkelheit völlig unmöglich.

Zurzeit wird die Trümmerſtadt von Militär zerniert gehalten,
die die einzelnen Gebäude nach Menſchen abſuchen. Andere Trup-
pen verteilen die obdachloſe Bevölkerung in Ortſchaften der
weiteren Umgebung und ſchaffen, meiſt mit Flugzeugen, Aerzte
und Lebensmittel heran.

Bericht eines Augenzeugen.
Ole Hanſon, ehemaliger Bürgermeiſter von Seattle, erzählte

über ſeine Erlebniſſe:

Die
m

„Jch lag im Bett in meinem Bungalow, der ſich in der Nähe
des Ufers befindet, und ſah durch das Fenſter, wie große Wellen
den and hinaufraſten. Plötzlich ſchien ſich der Boden unter

ch ſprang aus dem Bett auf denm das ganze Haus und ſenkte ſich dann wieder.o da hob
ſtürgte aus dem Hauſe und hörte eine ſtarke Exploſion.

t

Er

ä

Aus aſſer Welt.
lei M nut ich die elektri zuſammene n uneuen California- Hotels einſtürzen. Der rollte Wellen.“

Walöbrände in Pommern.
Jn der Gegend von Kerpin bei Torgelos brach ein großer

Waldbrand aus, zu deſſen Bekämpfung außer der Techniſchen
Nothilfe auch Militär herangezogen wurde. Die Größe des
Schadens läßt ſich noch nicht überblicken. Ein größerer Waldbrand
entſtand in dem Plietniker Forſt bei NeuStrelitz. Auch hier wurde
die Reichswehr zur Hilfeleiſtung aufgeboten. Das Feuer iſt imAbflauen vogritfen,

Selbſtmordverſuch vor Gericht.
Berlin, 1. Juli. (WTVB.)

Der Hochſtapler Ludwig Oerthel, der bei ſeinen Schwinde
leien unter dem Namen Freiherr von Egloffſt ein auftrat,
verübte geſtern während der Gerichtsverh. vor
rufungsſtrafkammer des Landgerichts J einen Selbſtmord-
verſuch, indem er eine Flaſche Morphium zu trinken
Den Verteidigern und Juſtizwachtmeiſtern gelang es, dem An
geklagten das Gift zu entreißen.

Poiniſche Hochwafſer-Kataſtrophe.
Warſchau, 1. Juli. (WTB.)

Die heftigen Regengüſſe, die in den letzten Tagen im polniſchen
Karpathengebiet niedergingen, haben in ganz Galizien große
Ueberſchwemmungen hervorgerufen. Am bedrohlichſten lauten
Meldungen aus dem Stromgebiet des Dunjeſtr in Oſtgalizien.
Bei Mariampol riß der Strom eine Brücke mit, auf der ſich gerade
15 Kinder und 5 Soldaten befanden, die ſämtlich ertranken. Der

bei Stryj und Stanislau mußteunterbrochen werden. Auch in Weſtgalizien wird die Lage
von Stunde zu Stunde bedrohlicher. Die Weichſel iſt bei
Krakau geſtern im Laufe des Tages um mehr als 3 Meter geſtiegen
und ſteigt gegenwärtig noch ſtündlich.

Rache oder Verzweiflungsakt? Jn Hahnmüähl en bei Daſſel
erſchoß ein entlaſſener Maſchinenmeiſter im Verlauf eines Wort
wechſels den Fabrikdirektor Schöller, weil dieſer ihn nicht wieder
einſtellen wollte. Es gelang dem Täter zu entkommen.

Freitod eines Opernſängers. Am Sonntag iſt der lyriſche Bari
ton, Kammerſänger Ernſt Claus vom Deſſauer Friedrich-Theater
freiwillig durch z dem Leben geſchieden. Wie ver
lautet, iſt das Motiv zur Tat in Liebeskummer zu ſuchen.

Eiſenbahnverkehr

Leichtgläubig, aber nicht unehrenhafſt.
Hoefle und die Poſtkredſte.

Der Barmat- Ausſchuß des Reichstages vernahm am
Dienstag eine Anzahl höherer Poſtbeamter, von denen zunächſt
Staatsſekretär Schätzel (München) über die Angelegenheit
Lange-Hegermann ausſagte. Der Zeuge hat dem Miniſterauf t Anſuchen einen Kredit in Höhe von 2 Millionen

ark für die beſetzten Gebiete unter der Bedingung z erf
eſtellt, daß die bayeriſche Pfalz beſonders berückſichtigt würde.
it der Durchführung der editaktion insbeſondere für den

Mittelſtand ſollte Abgeordneter LangeHegermann beauftr
werden. Der Zeuge hat nicht gewußt, an wen das Geld verte
wurde, er hat auch kein Mißtrauen g. da die che See

ohne jede Einſchränkung die Sicherung über e
efragen des eordneken Pfleger (BVp.), ob die Pfalg von

den 2 Millionen Mark etwas bekommen habe, erklärt der Zeuge
das ſei behauptet worden, habe ſich aber ſpäter als falſch heraus
geſtellt. Jm Oktober 1924, als der Klatſch einſetzte, fuhr der Zeuge
nach Berlin, um den Miniſter auf die Gerüchte aufmerkſam
machen. Der Miniſter habe alles beſtritten und erklärt, v
rein dazuſtehen. Der Zeuge hatte den Eindruck, daß Hoefle ſub
jektiv bewußt keine ſtrafbare r aber ung
leichtfertig gechandelt habe. Zeuge Miniſterialrat Kauf mar
(München) erklärt auf die Frage des Vorſitzenden, ob der baye-
riſchen Poſtabteilung durch die Kredite ein Verluſt entſtanden ei,
daß der Kredit zwar noch nicht abgedeckt wurde, aber gute Sich e
rungen vorhanden find. Direkten Schaden habe die Poſt r
nicht erlitten. Zeuge Staatsſekretär Sauter wird über
Einzelheiten der an Barmat und die Amexima gegebenen Kredite
vernommen. Eines Toges ſei Henry Barmat im Poſtminiſterium
erſchienen und habe um einen Kredit von 124 Millionen Mark er
ſucht, wovon er 500 000 Mk. ſofort haben wollte. Der Zeuge machte
Barmat darauf gufmerkſam, daß er den Miniſter gebracht
habe, etwas unrichtig zu machen, und daß er keinen Groſchen er
halte. Darauf habe Barmat erklärt, dann e er eben G z

ſich insgeſammt
r

ändigen Referenten in fu 3um einen Kredit von 12 Millionen Mark handelte, für den keins
ausreichende Deckung vorhanden war. Die 500 000 Mk. wurden
durch einen Wechſel erledigt. Es wurde dann nach dem Grund
ſatz: Wir müſſen das erſte nehmen, um das Gangze zu retten, alles
getan, um die Anſprüche der Poſt zu ſichern. Als die Sache r 3
war, ſagte Hoefle zu dem „Herr Stoatsſekretär, ich

mein Shrenwort, da wird.“ Dieſerklärung veranlaßte den Zeugen und Staat
von einem Schritt bei dem Reichskangler Abſtand zu nehmen. Der

Miniſter ſei und leichtgläubig
teno nen ß zu der ahmeHoefle etwa unehrenhafte Motive hatte. Miniſter

deſſen Ghrenhaftigkeit er gegweifelt würde er nichts
haben. Davon, daß Reichstagsabgeor unter Mißbrauch

Kritik an der ſozialiſtiſchen Kammer
fraktion.

Die Parteileitung der ſozialiſtiſchen Verbände deseigene hielt am Dienstagabend eine n ab,
bereitung des Parteitages fatt dach
an der u. a. auch Leon Blum teilnahm, wurde ei 2
angenommen, die dem Bedauern über die Haltung der g
Be Fraktion in der Marokkodebatte Jnebatte übte vor allem Zyromſki

entariſchen Vertretern der Partei, die offenſichtlrn Grenobte
ung ausſchließlich von derjenigen der anderenbhangig zu machen. Der von Zyromſtki eingebrachte Miß

ag wurde mit gegen 792 Stimmen angenommen
erantwortlich für Politik Wirtſchaft und e T

F. O. H. Schul z für Gewerkſchaftliches und Lokales: Gottl.

Kaſparek; für Provinz: Alfred Wielepp; für den
Sportteil: Felix Habicht; für den Anzeigenteil: S
Hexsig; ſämtlich in Halle, Verlag: „Volkeblatt G. m b. S.

e
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ſhäftliche Mitteilungen zu geben ſind.
Heute abend Beißnitz. Morgen pünktliche h.Aus d e m Bezirk

Sozialrentuer und Arbeitsinvaliden.Anmendorf. Sein itag den 3. Juli, abends 8 Uhr, im

Gaſthof „Elſtertal“: Oeffentliche Verſammlung. Es iſtPflicht aller Arbeiteinvaiden und Sozialrentner, zu

erſcheinen.

eiterw Mittwoch, deRerſeburg. a Se Uhr, im Heim Vorwerke

Nähſtunde.
z So entner und Knappſchaftsinvaliden-Könnern. a z i en rn

l alle S ner und KnappſchaW f laut Reinhold Schönlank
wird ſprechen über cher Lage der Rentner und Jn-
invaliden im Gaſtho

validen und ihr Verhältnis zum Staat“.
Freitag, den z. Juli abends 8 Uhr, imKönnern. „Bürgergarten“- Mitgliederverſammlung.

Reſerat über „Die polttiſche Lage im Reich. Referent:
Genoſſe Deininger (Halle). Ue Genoſſen mit ihren
Frauen müſſen an dieſer Verſammlung teilnehmen
Freunde der SPD. ſind als Gäſte willkommen.
Roitſch. Mittwoch, den 1. Juli, abends 8 Uhr,Gaſthof „Zur guten Quelle“: S
verſammlung. Wichtige Tagekordnung.
Delitzſch. Freitag, den 3 Juli, abends S Uhr,

im „Ring“: Wichtige Funktionärſitzunfjen, die als Partei, Gewerkſchaftse är tätig ſind, müſſen erſcheinen.

Bad Bebenwerda. K. u
Monsalever ammlung.

ken Der wichtiTagesordnung halber iſt das Erſcheinen aller
noſſen notwendig
Vitt her Mittwoch. den 1. Juli, abends 8Ubkr,en im „Schloßgarten“: Oeffentliche Ver
ſammlung. Thema: Gegen Zollwucher und Steuer-
raub. Redner Reichstags abg. Genoſſe Peters (Halle)

Mittwoch, den 1. Juli, abends 8 Uhr, inGlenburg. der „Stadttalle“: Oeffentliche Ver
fammlung. Thema: Gegen Zollwucher und Steuer
raub. Redner Reichstagsabgeordneter Genoſſe Krüger
(Merſeburg)
Kisleb Freitag, den 3. Juli, abends 8 Uhr:eben. Oeffentliche Berſammlung. Gen. Richard
Krüger ſpricht über: „Steuerraub und Zollwucher.“

Ihr Freitag, den 3 Juli, abends 8 Uhr: Oeffentl.
ſ. Verſammlung. Thema: „Stkeuerraub und

olwucher.“ Ref Gen Franz Peters (Halle).
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Kustav Larche
Vricastrabe 353

Eigene ReparaturwerKkstett

eich

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe valle. u h r
peterſchlößchen“. Sichtige Be zirksverſammlung.
gei inen eines jeden Mitgliedes iſt icht.

Morgen Ponnerstag, abends 8 Vhr:

ellschuftrtan
Wensthat Kapene

Aurficus Witteßindi

Für Organisationen!

Den Ortsvereinen der Verbände
ad Gewerkschaften, sowie affen
brien und Genossenschaften
alter bevir uns zur Anfertigung

ger Druckarbeiten wie

t

usw. in empfehlende Erinnerung.
Für pünktliche lieferung, saubere
herstelfung wird bestens gesorgt.

haliesche Cenossenschafts
Buchdruckerei

harz n e en Fernsprecher 6608

Carclerohe
Anrüge, Paletots

Regepmäntel

uSsW.

Garderobe
Kleider

Slusen, Röcke
Kostüme

Mäntel

Iichau
Merseburger Str. 22

John Hagenbeck's
Singhalesen- Schau
Vorstellungen Wochentags von naehm. 4 Uhr

Sonntags vorm. 11 Uhr und nachm. von 3--28 Uhr.

Donnerstag, den 2. Juli, nachm. 4 und abends 8 Vhr

J I
des Halleschen Sintonie-Orchesters.

Leitung: Benno PIätz.
Eintritt für Konzertbesuecher 30 Pfennig.

Funöſachen-Berkauf
Freitag und Sonnabend, den 3. und

4. Juli 1925, von 9 Uhr vormittags an,ber in unſerem Fundbureau hier, Güter

huppen Eingang Raffinerieſtraße
ateh r r von Fundgegen-gegen ſofortige Barzahlung ſtatt.

a u. a. 5 Privatdecken.
Reichsbahndirektio n.

Zentralbide
Burgſtraße 27

Geöffnet Dienstag u. T
abends 6 bis 8 Uhr. Sicher eichniſſe

e e h haben in der Volksbuchhdl., Ha
thek Halle
spark).

znnerstag

VOILKSPARK
Eigenes ein der heoischen Arbeiterschofi

Aen Geverkschaften und Veremen
bringen vir umsere geräumigen
Soel- und Garten Lokelifsten zur
estequng der Sommerfeste sowie
aer sonsligen Veronstaltungen
m in empfehlende Erinnerung

Gute Küche wae im Frieden
Spenen und Geiranhe in reicher Auswahl a

Hast Du Not und hast Du Sorgen
geh' zu Heine Eder, die werden
Dir auf Teilzahlung was borgen!

Bei kleiner Anzah)ung, Kleiner Ratenzahlung und
sofortiger Lieferung erhalten Sie

Herren-Anzüge
in großer Auswahl

Streiſfhosen, Schlosser-Anzüge, lüstferjacketfs,
Winojoccen, Borchenihemcden, Mako- und

Netzhemden

Oberhemden u. Eingutzhemden
Kinder Anzüqe, Mädchenkleider, Damen-
Wäsche aller Art, Strümpfe, Taschenfücher,
Kosſüme, Mäniel, Blusen, Röcke, Schürzen,
Beiffwäsche, Betfücher, Steppdecken, Bettdecken,

Ueberschlaglaken, Handiücher, Wischtücher,
Tischdechen, Gardinen und Stores

und hunderterlei andere Woarev. Der weiteste Weg
lohnt sich. Achten Sie aber Senan auf unsere Firma

Heine Eder
Land wehratras 3, im I. Stocxk.Nabe Riepeekyjate 4511

T 4

(z2um )etzten Maſe) 4512

2 leere immer
z u9 m t r'rr möbliert)

mög t mit nbenutzunfür Mitglied unſer. Redaktion 8

Umgehende Angebote erbittet
Verlag Volksblatt, Harz 32-53

We l Er
Lagerräume und Schuppen, auch zu

Werkſtätten geeignet, im Grundſtück
Leipziger Straße 20 ſollen vermietet
werden.

Schriftliche Meldungen an den Magiſtrat.
Auskunft gibt das Stadtbauamt. 4508

Delitzſch, den 30. Juni 1925.
Der Magiſtrat.

S Piesterit- D
Deffentliche Sitzung der Gemeinde
vertretung in dem Sitzungsſaale des
Gemeinde es am Donnerstag, dem

Juli 1925, abends 6 Uhr.
4507 Tagesordnung:

1. Wahl eines Mitgliedes zum Schul
vorſtand für die gewerbliche Berufsſchule
aus dem Perſonenkreis der Gemeinde
vertretung.

2. Beſchaffung eines kleinen Kinos für
die Schule zu Unterrichtszwecken.

3. Feſtſetzung der Entſchädigung für
Benutzung von Schulklaſſen mern von
Vereinen zu Unterrichtszwe

4. Beſchaffung von Unterrichtsheften
für die gewerbliche Berufsſchule.

5. Antrag auf Gewährung einer Frei
ſchülerſtelle an der Mittelſchule in
Wittenberg.

6. Bewilligung einer Beihilfe an denS Turnverein Friſch Auf zwecks eigahme

einiger Mitglieder an den olympiſchen
Spielen.

7. Antrag des Arbeiter Sport und
J S Kulturkartells um finanzielle Unter

i ſtützung des ArbeiterKinderfeſtes am
u 1925Antrag eines früheren Wohnungsinhabert auf Gewährung einer Umzugs-

entſchädigung gegen Ueberlaſſung einer

9. Antrag auf Ermäßigung der Wiege
gebühren10. desgl. auf Aufhebung der Geiränkey
ſtenerordnung.

11. Antrag des Ziegen Kauinchen
und Geflüge duchwereind u um Gewährung

e eresgl. der nauf Beſchaffung eines See rundſtücks

für d Wehr bezw.
eng eihilfe hierzu3. Feſtſetzung der Entſchädigung fürden Badean taltsweg.

r zweier Gemeindeangeſtellten
au ere Eingruppierung.

15. Antrag des Kaufmannes Schmiedicke
auf Uebernahme der Umſatzſteuex. welcheer für den Verkauf ſeines Grundſtage on

die Gemeinde zu 7 hatte.16. Kenntnisgaben und Verſchiedene

Pieſteritz, den 29. Juni 1925.
Der Gemeindevorſteder.

j C Fisleben T
Vom 1. r 1925 an kommen folgende

Schulgeldſätze zur Erhebung:
Oberrealſchule: einheimiſche Schüler und

Schülerinnen 15,50 Mk., auswärtigeSchüler und Schülerinnen 19,50 Mk.
L zeum: einheimiſche Schüler und

Echülerinnen 15,50 Mk., aus
Schüler und Schülerinnen 19,

Mittelſchule- einheimiſche Schüler und

Schülerinnen 7.75 Mk., auswortige
Schüler und Schülerinnen 9,75 Mk.
Eisleben, den 29. Juni 1925. 450

Der Magiſtrat.

a rlebmsse und Streiche
Bubi in er Küche herum, stöbert

n acht aeneiggs in jeden Topf. A
e h ab und Bubi kann nicht

arum e Gans in Kaltem Zustand nicht ebenso
sch. Dem will er abhelfen, und schnell ent-

Budo und im Nu erstrahlt die Gans

S Er wusste eben, dass der Schuh-

Egu- bin 7 nichts h denn Bü do
e deshalb nur Bü do und merken a sich

udo Terpentinöl-Cremene in e Schuhe nehme.
ck, ohem, Fabrik, Sohwenniogen a. R.

ratene stehen. Der

er die kurze Abwesenheit der Köchin

werhaften Hochglanz erzeugt, welcher

ist e hFür jeden r Schuh
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Aualle umd Jaclſereis
Halle, den 1. Juli 1925,

Der Raub beginnt.
Die Zölle winken es ſteigen die Preiſe.

Die Zollvorlage der Reichsregierung verteuert bereits
jetzt, wo ſie noch gar nicht Geſetz geworden iſt, die Waren. Die
Erzeuger halten ganz offenſichtlich mit den Waren zuvrück, um
beſſere Preiſe abzuwarten. Das konſtatiert auch die „Allgemeine
Fleiſcherzeitung“ in einer Zuſchrift aus Süddeutſchland, in der
auf die Zurückhaltung des Viehes durch die Viehhalter, namentlich
die Großagrarier, in der Hoffnung auf die Zölle, hingewieſen
wird. Wörtlich heißt es in der Zuſchrift des Wiſſenden:

„Allgemein erhofft man durch die Zollvorlage in den Kreiſen
der Landwirtſchaft ein beträchtliches Anziehen der Viehpreiſe. Es
iſt nach der Einſtellung dieſer Kreiſe nichts natürlicher, als daß
man mit dem Viehverkauf möglichſt lange wartet, um von der
neuen günſtigen Konjunktur recht viel zu profitieren.

Ob die Auswirkungen dieſes ganzen Zollprinzips
für die Konſumentenſchaft und auch für das Fleiſchergewerbe, oder
kurz für den überwiegenden Teil der Volkswirtſchaft kata-
ſtrophal ſich geſtalten, das iſt der „immer notleidenden Land-
wirtſchaft“ offenbar gleichgültig. Das Fleiſchergewerbe iſt b
dieſer Zollpraxis in großer Beſorgnis. Konnten ſchon vor einiger
Zeit manche Fleiſchermeiſter, die zum Vieheinkauf in den Pro-
duktionsgebieten weilten, kaum noch etwas Vich erboſten, da man
überall die Stalltüren geſchloſſen hielt, ſo hat ſich die damals
kurſierende Parole der Viehproduzenten „Zollvorlage in Sicht!“
noch bedeutend verſchärft.

Man rechnet in den Hreiſen des Fleiſchergewerbes bei der An
nahme der geſamten Zollſätze mit einem Rückgang des Kon-
um s. Bei der allgemeinen ſchlechten Exiſtenzlage der weiteſten
olkskreiſe iſt eine weitere Erhöhung der Ausgaben für Fleiſch,

dieſem mit am wichtigſten Gegenſtand des täglichen Bedarfs, nicht
mehr möglich. Dabei weiß man in den Fleiſcherkreiſen aus Er
fahrung, daß die Zollſätze bei weitem nicht in erſter Linie etwa
bedürftigen Landwirten zugute kommen, ſondern dem Groß
ograriertum.“

Jm Münchener Stadtparlament wurde von einem Vertreter des
Magiſtrats feſtgeſtellt, daß die Viehvreiſe um 28 Prozent angezogen
haben. Die Erhöhung der Viehpreiſe ſei darauf zuriickzuführen,
daß „die bevorſtehenden Schutzzölle bei den Landwirten ihre
Schatten bereits vorausgeworfen haben“. So beginnt ſchon der
große Raubzug gegen das arbeitende Volk. Wenn es ſich nicht
ganz energiſch zur Wehr ſetzt, wird es in ganz unverſchämter

Weiſe ausgeräubert.
Daß in Halle die Preiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren in noch

weit höherem Maße geſtiegen ſind als anderswo, iſt durchaus ver-
ſtändlich. Der Zollwucher kann ſich in der vom Stahlhelmgeiſt
beherrſchten Saaleſtadt um ſo unverhüllter bemerkbar machen,
als ja die Agrarier wiſſen, daß ſie ſich mit dieſer Bevölkerung alles
erlauben dürfen. Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, kleine Geſchäfts
Ieute, erkennt endlich die große Gefahr und nehmt den Hampf auf
aLithtet und Euch noch tiefer ins Sklavenjoch drückt!

Schmerz laß nach!
Die Mitgliederver ſammlung der Deutſchnationalen

vlkspartei ſam Montag, die als Gegenaktion zur Auf-
wertungsverſammlung am gleichen Tage gedacht war, hat den von
uns erwarteten Verlauf genommen. as an bitterböſen Sachen
in der Aufwertungsfrage geſagt wurde, wurde wieder beſänftigt
durch vaterländiſche Phraſen, auf die eben immer wieder die ſo-
genannten „beſſeren Schichten“ unſeres Volkes hereinfallen. Be
merkenswert iſt, daß der als Redner zur Aufwertungsfrage an
gekündigte Reichstagsabgeordnete Dr. Pritze es vorgezogen hatte,
nicht zu erſcheinen, was immerhin tief blicken läßt. Das
Reſultat der Verſammlung kam in folgender „ſchmerzhaften“ Reſo
Iution zum Ausdruck:

„Die am Montag, dem 29. Juni, tagende Mitgliederverſamm-
Iung der Deutſchnationalen Volkspartei gibt ihrem Schmerz
Ausdruck, daß es nicht möglich iſt, in der Aufwertungsfrage allen
Anſprüchen der Betroffenen gerecht zu werden. Sie lehnt aber
die parteidemagogiſche Ausbeutung des beſonders von den Mar-
en aufgegriffenen Aufwertungsproblems auf das nachdrück
ichſte ab. Sie ſpricht die feſte Erwartung aus, daß die Deutſch

nationale Volkspartei ihre ganze Kraft daranſetzen wird, Ungerech-
tigkeiten bei der Erledigung der Aufwertungsgeſetze auszumerzen
im Sinne eines wahrhaft ſozialen Strebens, um dadurch der Zer-
klüftung des deutſchen Volkes vorzubeugen und die Grundſätze für
das Wiedererſtarken des deutſchen Staates zu ſichern.“

Alſo die Bankerotterklärung der deutſchnationalen Demagogen
politik von Phraſen verſchleiert. Das iſt deutſchnational!

Die Jnderxziffer geſtiegen.
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung.

Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtigen Bedarf)
beträgt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für
den Durchſchnitt des Monats Juni 128,3 gegen 135,5 im Vor
monat. Sie hat ſich alſo um 2,1 Prozent erhöht. Nach der alten
Methode würde die Jnderziffer für den Monat Juni 128,2 be-
tragen, alſo ebenfalls um 2,1 Prozent höher ſein als im Mai
(125,6). Die Steigerung iſt auf das An ziehen der Ernäh-
rungsgausgaben beſonders der Preiſe für Rindfleiſch, Ge
müſe, Milch und Eier zurückzuführen

2

Die Steigerung im Monat Juni iſt der größte Sprung, den der
Teuerungsinder im Jahre 1925 überhaupt gemacht hat. Er iſt auf
die bekannte Teuerungsweſſe zurückzuführen, von der beſonders
die Lebenshaltung der breiten Maſſen betroffen worden iſt. Dabei
haben die drohenden Zölle eine wichtige Rolle geſpielt. Vor allem
muß feſtgeſtellt werden, daß angeſichts der Zollervperimente aneine gerdoſepung des Preisniveaus gar nicht zu denken iſt. Es
ergibt ſich alſo die unbedingte Notwendigkeit, die Nominallöhne

en Preiſen anzupaſſen, um den Ausgleich im ſinkenden Reallohn
m übrigen gibt der Teuerungsindex auch für den

at Juni die wirklich eingetretene Teuerung nicht wieder. Sie
beträgt für verſchiedene Waren, die für die nackte Lebenshaltung
in Frage kommen, weit über 30 Prozent.

Wie le „Halleſche Zeitung“ beweiſt
Die Halleſche Zeitung“, deren Chefre r „kann r

links und kann ſchreiben rechts“, erlaubte in ihrer Nr. 151
wieder einmal eine Frechheit. Sie berichtet über einen Ueherfall
auf ein Stahlhelmmitglied K., der in der Nacht vom 25. zum
26. Juni von unbekannten Tätern an der Ecke Röpziger und
Ladenbergſtraße überfallen und, nachdem er ſich zur Wehr geſetzt

atte, durch einen Steckſchuß am linken Unkerarm verwundet ſein
U. An dieſen Bericht knüpft das Organ der Brotwucherer fol

en „Wieder ein Beweis, wie Kommuniſten und Reichs
annerleute Andersdenkenden gegenüber aufzutreten gewöhnt ſind.

Das Blatt, das ſelbſt von unbekannten Tätern ſpricht, erlaubt
fich hier in nicht zu überbietender Leichtfertigkeit von einem Be
weis dafür zu ſchreiben, daß Reichsbannerleute ihre politGegn Weſen und ſie mit Se e dein eſe

n eine Wirtſchaftspolitik, die Euch die Exiſtenz ver-

re r mit u erklären, d die II eitung“ie vielen Mordtaten, die von ihren angen
irden, damit zu yerdecken ſucht, indem ſie andere be igt. Beiobjektiv denkenden Menſchen t ſie aber kein r

Jdu-Han Kao-o-o!
Den Schritt der Maſſen hört man bei der KPD. nicht mehr.Sie beſchränkt ſich daher in edler Selbſtzucht darauf, die ten

der Maſſe“ zu markieren; und auch das geſchieht zumeiſt in ſo
dürftiger Maskerade, daß auch der Gleichgülti aus7 lichen, geheuchelten Baſſe dieſer e die krei

nden Falſettöne irgendeiner hyſteriſchen Jungfrau von der
Parteizentrale heraushört. ls beſonders zug

kräftige Nummern für den Parteizirkus hat die liebenswürdige

3. Intetnationgler

geuoſſenſchaftlicher Juhrestag

Der Internationale Genoſſenſchaftsbund veranſtaltet
am Sonntag, dem 5. Jull 1925, wiederum einen

Fest und Werbet
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Dieſer ſoll den Zweck haben, der ganzen Welt die
Geſchloſſenheit der Genoſſenſchafter und die Leiſtungs
fähigkeit ihrer Organiſationen als ein weiteres Mittel
zur wirtſchaftlichen Befreiung und als Bürgſchaft für
den Weltfrieden darzutun. Die genoſſenſchaftlichen
Jdeale der gerechten Verteilung und der gemeinſamen
Gütererzeugung haben große Fortſchritte zu verzeichnen.
Die genoſſenſchaftlichen Grundlagen zu befeſtigen und
weiter auszubreiten, ſowie ihre internationale Solidarität
kundzugeben zum Wohle der Menſchheit wie zum per
ſönlichen Nutzen ihrer Mitglieder, ſoll der Zweck dieſes
Tages ſein.

Die Verwaltung des Allgemeinen Konſum Vereins
Halle u. Umg. hat in Gemeinſchaft mit dem Ortsverein
Halle des ADGB., dem Afabund, den Arbeiterparteien
ſowie dem Sportkartell Halle beſchloſſen, ſich an dieſer
Kundgebung zu beteiligen und am Sonntag, dem S. Juli,
mittags Uhr, einen

Demonſtrationszug
durch die Stadt und anſchließend ein

Waldfeſtauf der Biſchofswieſe zu veranſtalten.
Die Genoſſenſchaftsmitglieder, Gewerkſchafter, An

gehörige des Sportkartells ſowie der Arbeiterparteien
werden erſucht, ſich am Sonntag, dem 5. Juli 1925, vor
mittags 12 Uhr, auf den Sammelplätzen (Johannisplatz,
Hoſpitalplatz, Wettinerplatz, Kaffeegarten Trotha) recht
zahlreich einzufinden und nach dem Roßplatz zu begeben.

Um 1 Uhr erfolgen durch mehrere Redner Anſprachen.
Nach Beendigung der Anſprachen formiert ſich der Zug.

Es muß gelingen, die Demonſtration zu einer recht
impoſanten zu geſtalten. Die Parole muß an dieſem
Tage lauten:

Konſumenten aller Länder, vereinigt Euch!
Einer für alle und alle für einen!

UAnterzeichnete Vereine fordern ihre Mitglieder hier

mit zur reſtloſen Beteiligung auf, um dieſen Tag zu
einem würdigen zu geſtalten.

Allgemeiner Konſumverein Halle u. Umg.
Allgem. Deutſcher Gewerkſch. Bund, Ortsgr. Halle

Allgem. Freier Angeſtelltenbund, Ortsgr. Halle

KPD., Ortsgruppe Halle
6PD., Hrtsgruppe valle

Arbeiter-Sportkartell
Vroletariſche Kulturvereinigung

Proletariſche Tribüne.

s
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Veranugungsdirektion der Germano-Bolſchewiken die Darreichwag
von „Ausländern und Exoten mit und ohne Nationalkoſtüm
erkannt die man auf die Bühne ſtellte und im unverſtändlichen
Jdiom ihrer Heimat Harmlojigkeiten ſprechen ließ. Der „Ueber-
ſetzer der kommuniſtiſchen Verſammlungsleitung las dann
prompt vom Schreibmaſchinenblatt die jeweils fällige Ver
lautbarung der KPD. als „Ueberſetzung“ ab und die „Maſſe“ ſchrie
„Bravo“! Offenbar glaubt man, durch ſolche Fälſ n dem
toten Lenin einen Gefallen zu tun, der bekanntlich Lüge und
Fölſchung heilig ſprach, weil mit dieſem Material der Weg zum
olleinſeligmachenden Botſchewismus gepflaſtert iſt.Lenin iſt uns heute jedoch weniger interxeſſant als das, was auf
einer „Maſſe“ von einem Halbdutzend halliſcher echter Bolſchewiſten
auf 77 Bank am Varaeen zu mir drang.„Weeßte, Mädcke, de ſe widder nen Ausländer, und noch dagu
eenen Chineſen herfebracht ham?“ e

Zweite Stimme: „Jawohl, Karl, aber an den Chineſen gloobe

ich niche.“ egr. „Du haſt jar niſcht zu glooben; der Chineſe kommt äbend,

und damit baſtal Wir brauchen ne volle Bude aus'm Glauchſchen
Schützenhauſe Und wenn eener von unſere ollen Bonzen ſtreecht,
kommt doch keener. Da reißt uns der angepinſelte Chineſe äbend

rausl“ oe im Chor: „Nanu, wat denn, angepinſelt?27Korl: „Da hab ick wieder zu ville jeſagt“. Aber et is nu eenwal
Aber: Labbe halten!! Jhr wißt doch det Ding mit dieaus.Heſtſche Revolntiär, unſere Zentrale ſt da machtig un Draßt.

Jn BerlinErſt wollte ſe nen richtijen gelben Chineſen ſchicken.
n Aber wat meent ihr, bei det Kroppis immer ne Maſſe davon da.

zeich is nich een eengziger Bolſ-chewiſte.
Dat war alſo ne Niete; und da ham ſe ang en mit Suchen.

Alle waſſerdichten Kommuniſten, die Wernern ähnlich find und
äben e bißchen Chineſiſch ausſehen, mußten de Zentrale ſemeldet
werden. e wurden denn von Ruthen und Scholem jemuſtert.
De meerſchten warn untauglich. Endlich ham ſe eenen raus-
jefunden, und der macht nun Jü-Han-Kao.“
Zweite Stimme: „Wenn't man nicht wieder ſo kommt wie

die Neger bein jroßen Blumenkorſo. Die warn alle von
verein und ham ſich in der wilden Saale den Urwald wieder
runterjewaſchen; oder wie mit den Neger uffn Jahrmarcht, bei
den war de Farbe ooch nich waſchecht.“

Erſte Stimme: „Det macht niſcht, Hauptſache, det er zieht.“
bar Sie de e e ſich e W r der offenar n r gehalten wurde. „Stiekel“c mahtaAber ich hatte ſchon genug: die Stimme der kommuniſtiſchen
„Maſſe“ war an mein Ohr gedrungen. So denkt man über Jü-
HanKao; o, ol!

Schi-Fung- Kohl.
Die welt wirtſchaftliche und weltpolitiſche Bedeutung

des Panamakanals.
Ueber dieſes Thema ſprach Freitagabend im Hörſaal des Land

wirtſchaftlichen Jnſtituts nach Einladung der Kolonialagkademie
r der hieſigen Univerſität) Dr. Lutz Leipa Konſul der Republik Panama, der etwa folgendes ausführte-

ie Jdee, an der len r v des mittel amerikaniſchen
Kontinen:s den Atlantiſchen und den Großen Ozean durch eine
ſchiffbare Waſſerſtraße zu verbinden, iſt ſehr alt, aber erſt der
Erfolg, der mit der Eröffnung des Suegzkanals (1869) gegeben
war, ermutigte den Erbauer des letzteren, Ferdinand Leſſeps, einen
Plan für ſeiſch 5 x zu S ver und 1870 die erſte

anamageſellſchaft zu gründen. e von Franzoſen eingeleiteten
Bauarbeiten wurden dann von den Vereinigten Staaten, die 1904
die zweite 1894 gegründete Panamageſellſchaft gegen 50 Millionen
Dollar erworben haben, weitergeführ:. Durch Verträge mit der
neugegründeten, von Kolumbien abgeriſſenen Republik Pangma
wurde dann die berühmte Panama-Kanal ein Landſtreifen
u beiden Seiten des Kanals von je 8 Kilometer BreitefSaffen, die den Vereinigten Staaten angehört. Bevor man

zur Arbeit überging, mußte die Kanalzone vom gelben Fieber und

der Malaria ſaniert werden, die während der erſten Banarbeiten
über 14 000 Franzoſen dahingerafft hatten. Mit bewunderungs
werter Energie und peinlichſter Sorgfalt wurde dieſes Sanie-
rungswerk von Amerikanern vollbracht, das jährlich 8 Millionen
Dollar verſchlang. 1914 fand dann nach zwölfjähriger mühſamer
Arbeit, an der 62 000 Arbeiter und 5000 Jngenieure teilnahmen,
die Eröffnung des Kanals ſtatt. Der Kanal führt in einer
von rund 78 Kilometern zwiſchen Panama und Colon und weiſt
eine Tiefe von 12,5 Meter auf. Die Baukoſten erreichten eine
Summe von rund 8 Milliarden Dollar. Die weltwirtſchaftliche
Bedeutung des Kanals iſt außerordentlich groß, ſie der
Pro Kür

mit

T inung der früheren Seewege und Verbilligung der
racht. Der Wegeverkürzung von Europa nach Oſtaſien durch

den Kanal fteht die noch größere Bedeutung des Kanals für die
Vereinigten Staaten gegenüber, wodurch der europäiſche Wett-
bewerb in Oſtaſien gewaltig erſchwert wird. Noch beträchtlicher
ſind die Begünſtigungen, die Neuyork in der Richtung nach dem
Oſtrand des Stillen Ozeans bzw. nach Weſtamerika in der Ent
ernung erhalten hat. So beträgt z. B. die Wegkürzung wach
lparaiſo rund 2400 Seemeilen. SJm Jahre 1928 paſſierten den Kanal 5057 Schiffe mit 20 Mir

lionen NettoRegiſtertonnen, gegenüber 4578 Schiffen mit 18,2
Millionen Netto-Regiſtertonnen im Suezkanal. Jm Jahre 1919
paſſierten den Suezkanal 3048 Schtffe mit 102 Millionen Netto
Regiſtertonnen und den Panamakanal nur 2133 mit 4,9 Millionen
NettoRegiſtertonnen. Die Verkehrs entwicklung des Panama-
kanals hat ſomit diejenige des J in wenigen Jahren
ſchon übertroffen. 60 Prozent des ſamtverkehrs entfallen auf
die Vereinigten Staaten. Deutſchland ſtand im Jahre 1924 mit
165 Schiffen an vierter Stelle.

Zum Schluß ſtreifte der Vortragende mit kurzen Worten die
weltpolitiſche Bedeutung des Panamgkanals. Leider geriet der
Vortragende aber an dieſer Stelle allzuſehr ins Fahrwaſſer des
Kriegsprophetentums. Am Panamakanal werden einmal Aſien
(von Rußland, Japan und China geführt) und Amerika zu
ſammenſtoßen und den Kampf um die Weltherrſchaft ausfechten.
Deutſchland müſſe ſich zu dieſem Kampf bereit halten und nicht
verſäumen, im richtigen Moment der ſiegenden Seite ſich an
zuſchließen. „Jn der Weltvpolitik gibt es keinen Pazifismus, hier
gilt nur die viehiſche Brutglität“, ſchloß pathetiſch der Vortragende
unter brauſendem Beifall der verſammelten „beſſeren Welt
Halles, Akademikern und Kolonialfreunden. Alſo, es lebe die
viehiſche Brutalitätl Soll es wirklich die Parole der Kolonial
afademie ſein? Es iſt ihr gutes Recht, eigene Parolen Zu
wählen, aber wenn man die Herrſchaften eigener Parole be
werfet und aus ihrer Eigenſchaft „viehiſch“ ihr Weſen ſchlich
werden ſie ſich nicht beleidigt fühlen? S.

Die Fleiſchpreiſe in Halle. Für den Kleinhandel mit friſchemSchweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem Schweinegut a mit

der r e bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart
Keule 1,60, Koteletten 1,60. Bauch 1,20, Schinken (im Aufſchnitt)
2,00 3,00, Speck, ger 1,40, Schweineſchmalz 1,40, Blut und
Leberwurſt 1,20--1,30, Knack- und Mettwurſft 1,60, Zervelatwurſt
2.00-—3,00. Auf dem Wochenmarkte wurden die nachſtehenden

iſe bezahlt: Rindfleiſch: Bruſt und Bauchfleiſch 1,00--1,30.
eule 1,20-1,40; Kalbfleiſch: Schnitzel 2,20--2,40, Keule 1.40 bis

1,60: Hammeifleiſch: Koteletten 1,20-—1,30, Kochfleiſch 1,00--1,20.

Jubiläumsausgabe des ReichsKursbuches. Jn den nä
Sommerausgabe des Reichs KuTagen erſcheint die 2.

die zur Erinnerung an das 7öjährige Beſtehen des Werkes als Ju
biläumsausgabe ausgeſtattet iſt. Sie enthält außer den berich
tigten Sommerfahrplänen der tſchen Reichsbahnen die neueſten

Großbritannien undand. Jtalien, Eſtland, Lettland, Litauen, Finnland,
Jugoſlawien und Griechenland. Beſtellungen nehmen alle Poſt
anſtalten entgegen.

Faprprang der Eiſenbahnen in
Jr
v

dabei auf einen auf dem Fen tt ſtehenden Blumenkaſten ge
lehnt. Plötzlich verlor das „Kind das z und rollte, denBlumenkaſtek, an den es ich in hoch ter Not klammern wollte,
mit ſich nehmend „das ſchräge Dach bis r Dachrinne.
Das unglückliche Kind konnte keinen Halt r bekommen und
ſtürzte kopfüber auf die Steinplatten der Straße hinunter, wo es
mit gebrochenen Gliedern tot liegen blieb. Die Leiche des Kindes
wurde nach dem Gertraudenfriedhof gebracht.

Vandalismus. Am Grundſtück Kaiſerſtraße 1 iſt ein Brief

Hoffentlich gelingt es, die Täter

Bad Wittekind. Morgen Donnerstag 347 bis

kaſten, der an einem Pfeiler des Gitterzaunes befeſtigt war, in
der vergangenen Nacht gewaltſam aus ſeiner Verankerung heraus

worden. rm Eine exemplariſche Strafe für ſolchen Vandalismus
angehracht.

Uhr Früh
Konzert; abends geſellige Vereinigung nur für

inhaber. e
n u
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An die Ortsvereine
Bierteljahrsabrechnungen einſenden!

Das Vierteljahr AprilMai- u ideshalb die Ortsvereine, die e e 7472und einguſenden. Späteſtens am ro. Furi müſſen alle T
r r Wir erwarten beſtimmt, daß diesmal
eine lich ihren h nachkommen.Viederholt weiſen wir auch darauf hin, daß Beiir arken und

ſonſtiges Material den Ortsvereinen nur auf Anforderung
augeſandt werden.

Sangerhaufen-Eckartsberga.
Am Sonntag, dem 5. Juli 1925, vormittags 9 Uhr, findet im

„Herrnkrug“ in Sangerhauſen eine ünterbezirkskonferenz
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Jahresbericht des Vorſtandes.
2. Wahl des Vorſtandes, des Mitgliedes der Preßkommiſſion

und der Delegierten zum Bezirksparteitag.
Beratung des neuen Bezirksſtatutes.
Anträge zum Begzirksparteitag.
Die politiſche Lage.
Anträge und Verſchiedenes.

Alle Ortsvereine, Kreistagsabgeordnete und Gemeindever
treter müſſen pünktlich erſcheinen. Anträge an die Unterbezirks
ktnferenz müſſen ſpäteſtens bis 28. Juni an die Unterbezirks-
leitung eingereicht ſein. Der Vorſtand. Brüll.

Sangerhauſen. Vortrag über das Betriebsräte-
geſetz. Am Sonnabend, dem 4. Juli, abends 7 Uhr, findet im
„Herrnkrug“ ein Vortrag über „Aufgaben, rechtliche Stellung und
Vollmacht der Betriebsräte“ ſtatt. Es iſt Pflicht ſämtlicher Funk-
tionäre der Gewerkſchaften, an dieſem Vortrage teilzunehmen. Re
ferent iſt Kollege Neumann aus Magdeburg.

2

Artern. Die „Sympathiſierenden“, jenes Gewächs
der Arbeitergerſplitterung, ſteht hier in hoher Blüte. Jene Ar-
beiter, die ſich von Beiträgen gewerkſchaftlicher und politiſcher Artzu drücken verſuchten, waren (hlechter ings in der alten Arbeiter

bewegung der Verachtung preisgegeben. Anders heute. Um
worben von jener Partei, die die Weltrevolution in Erbpacht

enommen hat, et es leider, daß ihre moraliſche Verkommen-ßeſt mit dem Mantel der n r zugedeckt wird. Es iſt
darum notwendig, die Oeffentlichkeit auf das Gebaren ſolcher
Wenn aufmerkſam zu machen. Der „Sympathiſierende“
F. Eckardt, der ſeit anderthalb Jahren eine wüſte Hetze gegen die

Organiſation und deren Angeſtellte entfaltet,
chließt von ſich auf andere. Abgeſehen davon, daß er eine Zeit

lang der Oeffentlichkeit gegenüber als Mitglied unſerer Partei
galt und es als ſeine Aufgabe betrachtete, dieſe Partei zu be-
ſchmutzen, hat dieſer „Kapitalsvernichter“ auch eine Agentur einer
privatkapitaliſtiſchen Feuerverſicherung. Welcher Manipulationen
er ſich hierbei ſchuldig machte, wollen wir gegenwärtig nicht er
örtern. Es ſol thm jedoch geſagt werden, daß wir dies rück
re tun werden, wenn er in Zukunft ſeine verſteckten ge

ſigen Angriffe gegen die gewerkſchaftliche Organiſation und
ihre Vertreter nicht unterläßt.

rennt“ und ob er dann 50 oder 100 Prozent bei dieſer „Ver
cherung“ verdient, mag die Arbeiterſchaft dann ſelbſt beurteilen.

z Glashaus ſitzt, ſollte wahrhaftig nicht mit Steinen
werfen

Artern. Elefanten im Porzellanladen. Unſere vor
einiger Zeit an dieſer Stelle gemachten Feſtſtellungen über den
Stimmenrückgang der hieſigen KPD. und ihrer trotz „Bolſche
wiſierung“ erlittenen Niederlagen am Ort hat zu einer Palaſt-
revolution geführt. Den bisherigen Vorſitzenden Meinicke hatman kurgerhand abgeſetzt, er im Geruch „rechter Ab
weichungen“ ſtand, und ihm verboten, daß er ſein Stadtverord
netenmandat ausübt. Der neue Führer, der durch ſeine Bericht
erſtattung im „Klaſſenkampf“ ſchon des öfteren bewieſen hat, daß
er von dem angeblich ſeinem Körper heilſamen Gift zu viel ge
nommen hat, ſcheint geiſtig defekter zu ſein, als gemeinhin an

en werden k e. Deswegen hat er auch volle drei
ochen gebraucht, um eine jener bekannten Verdächtigungen gegen

führende Genoſſen unſerer Partei im „Klaſſenkampf“ vom Stapel
zu laſſen. enn er hierbei unſern Genoſſen Bürgermeiſter
Hühnerbein etwas am Zeuge flicken will, weil dieſer als Ver-
treter der Stadt der Einladung der Freiwilligen Feuerwehr Folge
re und hierbei beſonders auf die ſchwarzweißrote Tendenz
ieſer Vereinigung hinweiſt, ſo ſchlägt er ſich und ſeiner Partei

hiermit ins Geſicht. Denn namhafte Kapediſten ſind Mitglied
der Feuerwehr. Ueberdies wollte der Bezirksleiter der KPD.,
Stadtrat Hoffmann, urſprünglich der erhaltenen Einladung ja
ſelbſt Folge leiſten. Wer zu beobachten Gelegenheit hatte, wie am
fraglichen Abend ſehr ſpät der KPD.-Stadtverordnete Niklaus
und vorgenannter Hoffmann am Feſtſaal ſehnſüchtig von außen
durch die Fenſter ſahen und wie Niklaus und andere führende
KPD.Leute am dritten Feſttag dieſer Sehnſucht zum Opfer fielen,der muß feſtſtellen, daß der Artikelſchreiber mit dem Angriff
auf den Genoſſen Hühnerbein ſeine eigene Partei kompromittiert
hat. Alſo mehr Logik, mein Jüngling, denn du ſcheinſt mehr ein
ſchlher Säugling zu ſein als unſerem Genoſſen Köhler unter

hoben wird. Auf die weiteren Anzapfungen gegen letzteren
einzugehen erübrigt ſich. Die hieſige Arbeiterſchaft weiß es beſſer,
daß alles Verzapfte der von den Kommuniſten ſchon gewohnte

indel iſt. Auch die fortgeſetzte Pogromſtimmung gegen
Köhler wegen ſeiner Tätigkeit als Kartellvorſitzender iſt zwecklos,
denn es würde manchem einen unvergeßlichen Denkzettel ein

der ſich vermeſſen wollte, gegen Köhler tätlich vorzugehen.
der Artikelſchreiber ſeine Anhänger zur gewerkſchaftlichen

Organiſation aufruft, iſt ein Beweis dafür, daß es notwendig
iſt. wie bei ſeiner eigenen Perſon. Zum Schluß wünſchen wir
uten Erfolg mit der Errichtung eines „roten“ Kartells, neben
em ſchon beſtehenden. Auch die inſzenierten Verſammlungen für

die „roten Metallarbeiter“ werden dern jungen Mann bald Ge
legenheit geben, feſtzuſtellen, daß mit Waſſer gekocht werden muß.
Es taucht die Frage auf, wer wohl der nächſte Elefant im Por
zellanla der hiefigen Arbeiterſchaft ſein wird.

Kelbra. Aus dem Stadtparlament. Jn der am Sonn
abend ſtattgefundenen öffentlichen Stadtverordnetenfitzung wurde

S Neuwahl eines unbeſoldeten Beigeordneten ſowie von
jwei toren vorgenommen. Bekanntlich e die Regierung

r

in eburg,R. der

Ob es dann ſchwarz oder weiß daß

c S.De dcke u
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Magiſtrar nien auflöft. Als u 77 der Kaufmanne m im a ren derent er St drſien 5 Stimmen, Knopfmacher
Friedrich (Soz.) mit 4 Stimmen gewählt. Das bisherige kom-
muniſtiſche iſtratsmitglied Auguſt Richter erhielt 8 Stimmen.
An Stelle des rermeiſters Rockenfuß, welcher die Wahl als
Hausbeſitzer in das Mieteinigungsamt ablehnte, wurde der Stadt
verordnete Friedrich Scharlach fen. (Soz.) mit 9 Stimmen ge
wählt. Dann wurde weiter über die Schaffung eines Dreſch

es verhandelt. Der Dreſchmaſchinenbeſitzer H. Eßrich beab-
ichtigt das ſogenannte Baggerloch von der Stadt zu pachten. Die

ukommiſſion wurde beauftragt, mit Herrn Eßrich auf ſchnell
ſtem z über dieſen Punkt zu verhandeln. Wir bemerken, daß
dieſer Platz ſo u möglich für die hieſigen Einwohner
liegt. Der größte Teil bauten Feldfrüchte befindet ſich im
Unterfelde; bei plötzlich einſehendem Regen oder Unwetter war
es möglich, die Erntewagen in naheliegenden Scheunen unter
zubringen, was im Baggerloch ſchwierig iſt.

Eckartsberga. Durch eine niederſtürzende Lehm-
wand verſchüttet und getötet wurden in einer Lehmgrube
bei Oeſtramondra ein 2Atjähriger junger Mann und ſein S82 jähriger
Onkel.

h s Die BäckerinnungBitterfeld. ckerihat für den Umfang des Kreiſes Bitterfeld den Preis für ein
Brot im Gewicht von 1750 Gramm auf 60 Pfennig feſtgeſetzt. V
Dieſer Preis iſt als Höchſtpreis anzuſehen.

Wolfen. Heiteres aus einer Baubude. Welche eigen
tümlichen Blüten die KPD. treibt, zeigt nachſtehendes Vorkomm-
nis in einer Baubude der Firma Held Franke in der Anilin-
fabrik Wolfen. Der Oberkapediſt, Kreisausſchußmitglied Richard

enze aus Roitzſch, ſeines Zeichens Baudelegierter, hielt hier eine
r über die kommende Zollvorlage ab. Nachdem er ſeine

Rede gehalten hatte, legte er eine der bekannten, nach berühmten
Muſtern hergeſtellten Reſolutionen vor. Bei Begründung dieſer
Reſolution entſchlüpfte ihm das Geſtändnis: „Auf die KPD.
können wir uns nicht mehr verlaſſen, wir müſſen uns an die
Gewerkſchaften wenden.“ Auf einmal weiß man, daß die Gewerk
ſchaften noch da ſind, nachdem man relang verſucht hat, ſie
zu zerſplittern. Wäre dieſe Einſicht früher gekommen und wäre
die Arbeiterbewegung nicht durch allerhand wächt,würde es heute ganz anders um die Arbeiterſchaft ausſehen.
Hoffentlich hält die Einſicht und an und die denken
Mitglieder der KPD. ſowie die Shmpathiſierenden nebſt Jn
differenten kommen zu derſelben Einſicht wie Henze, dann iſt
ſchon ein großer Schritt zur Beſſerung und Aufklärung im guten
Sinne für die Arbeiterſchaft getan. Hoffen wir es!

Wittenberg. Verlegung der Bannerweihe. Der für
den 4. und 5. Juli hier geplante in Tag, verbunden
mit Bannerweihe der hieſigen Ortsgruppe des Reichsbanners
„SchwarzRotGold“ iſt auf ſpäter und zwar Anfang Oktober ver
ſchoebn worden.

Wittenberg. Ein ungewohntes Bild bot ſich unſerm
ſchtvarzweißroten Spießbürgertum am Sonntag hier dar. Am
Nachmittag bewegte ſich durch die Straßen der Stadt ein längerer
Zug Kinder und Erwachſener in der unerhört! mindeſtens
15 ſchwarzrotgoldene Fahnen mitgeführt wurden. Der Ortsverein
Wittenberg im Verband der Deutſchen Buchdrucker feierte ſein
diesjähriges Johannisfeſt und dokumentierte dabei gleichzeitig,

er ſich zur republikaniſchen Staatsform bekennt, was aller
dings verſchiedenen unſerer Stahlhelm- und ſonſtigen Helden
ſchwer auf die Nerven fiel. Soll doch ſogar ein Beamter der
Schutzpolizei gefragt worden ſein, ob ſo etwas geduldet würde.

Düben. Der ſportliche Ausflug zum Eiſen-hammer. Man ſchreibt uns: rig Nr. 147 des „Volksblatt“ iſt
aus dem „Alten Deſſauer“ ein Artikel abgedruckt, der ſich mit dem
hieſigen Natuxfreundeheim, dem Eiſenhammer, beſchäftig?. Herr
W. S., der Verfaſſer des Machwerkes, ſcheint uns nicht un
bekannt zu ſein, glauben wir doch, daß es derſelbe iſt, der ſchon
einmal Jntereſſe die n uſtände am Eiſenhammer
in der Preſſe gezeigt hat. möchten W. S. eder einmal

S daß der Eiſenhammer kein Kommuniſtenheim ſondern ein
turfreundeheim iſt. Er iſt aber ja icht fähig, Kammuniſten

von Sozialdemokraten zu unterſcheiden. m andern regt fichW. S. darüber auf, daß die „1850 Kommuniſten, Männlein un

Weiblein“ im Badeanzu r wären. Aber, lieber W. S.,
ſie brauchen wirklich nicht bis zum Eiſenhammer zu fahren, um
moraltriefende Reden verzapfen zu können. Sehen Sie ſich bitte
lieber in ihren nächſten Kreiſen um. da können ſie in a 7
Beziehung mancherlei beſſern. Jm Dübener Freibad der Mulde
tummeln ſich ja auch „Männlein und Weiblein im Badeanzug“
Aber das iſt bei Jhnen etwas anderes! Die bürgerliche Moral
ſteht ſo turmhoch über der ſogialiſtiſchen; der Bürgerliche hat nur
reine Ged nur der iſt iſt ein geiler Menſchl Sollte
es aber nicht anders ſein, lieber W. S.? Sind es z. B. nicht
Jhre Kreiſe, die Dienſtmädchen verführen und dann im Sti
laſſen, die ſogar Ehefrauen verführen uſw.? Der Naturfreund
im Eifenbammer iſt froh, wenn er endlich einmal der Greoßſtodt
entronnen iſt, wenn er in der Natur ſeine Nerven neu ſtählen
kann. Wir glauben es gern, wenn es W. S. und ſeinen Freunden
unangenehm iſt, daß der Eiſenhammer heute ein Lokal der Beſitz

en geſch

loſen iſt. Er möchte deshalb einen „gemeinſamen ſportlichen
ſvg Eiſenhammer arrangieren, um die rote Brut dort
u vertreiben. Er weiß ja, daß agringe uſw. von unſeren

Freunden nicht geführt werden, es iſt doch ſo leicht, Wehrloſe zu
überfallen! Nun, Herr W. S., wir werden auf der Wacht ſein!

Düben. Das Dübener Parkfeſt, das vom 12. bis 19. Juli
hier ſtattfindet, wird infolge ſeines Charakters als allgemeines
Volksfeſt wieder viele Freunde der Dübener Heide und des ſchönen
Dübener Parxkes nach hier locken. Wir möchten daher nicht ver
fehlen, unſere Parteigenoſſen und Reichsbannerkameraden darauf
aufmerkſam zu machen, daß wie in den im Stadtvpark errichteten
Zelten folgender Gaſtwirtſchaften verkehren: Römmer, Schützen
haus und Kühne. Jn der Stadt kehren wir bei Albrecht ein
Falkenberg. Tierſchau und Ausſtellung. Die Tier-
ſchau am Sonnabend und Sonntag iſt vorüber. Sie war gut be
ſucht. Es waren auch ſehr viele Tiere und auch gute Tiere aus

ellt. Die landwirtſchaftliche Ausſtellung war ebenfalls gut
chickt. Der Beſuch war gut, das heißt auch, daß die Ausſteller

auf ihre Rechnung gekommen ſind, ebenfalls die übrigen Geſchäfts
leute. Daß derartige Veranſtaltungen von den deutſchnationalen
Veranſtaltern für ihre Parteizwecke ausgenützt werden, iſt ſelbſt
verſtändlich. Jn ihrem Haß gegen die Farben des Reichs wardie Sein ſogar ſo weit gegangen daß ſie um den Platz
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Sewerßſchaftliches.
Berbandöstag der graphiſchen Hilfsarbeiter.

Hamburg, 80. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montag wurde in Hamburg der 83. ordentliche Verbandstag

der graphiſchen Hilfsarbeiter und arbeiterinnen Deutſchlands er
t Pucher (Berlin) erſtattete den Geſchäftsbericht. Er
b ftigte ſich längere Zeit mit der Lohn- und Verdienſtpolitik des

erbandes und verwies darauf, daß es dank der anerkennenswerten
Unterſtützung der Buchdruckerkollegen gelungen ſei, für das Hilfs-
rrioual des Buchdruckgewerbes einen Reichstarif abzuſchließen,
er es ermöglichte, über die ſchlimmſte Zeit der Jnflation hin

wegzukommen und die erlittene Schlappe jetzt wieder auszumerzen.
Jm Steindruckgewerbe ſei man leider noch nicht ſo weit, doch
würden die Bemühungen fortgeſetzt. Aehnlich ſtehe es mit den
Schriftgießerei-Hilfsarbeitern, die ſich gegenwärtig gerade mit
ihren Arbeitgebern in einem ſcharfen Konflikt befinden, der hoffent
lich zu einem günſtigen Abſchluß gebracht werden kann. Jn dieſem
Zuſammenhang dankte der Redner den öſterreichiſchen Bruder
organiſationen für ihre tatkräftige Hilfe, die ſie der Organiſation
während der ſchlimmen Jnflationszeit geleiſtet haben.

Der Mitgliederbeſtand iſt von ſeinem ungeſunden Höchſtſtand
von 55 000 et während der Jnflationszeit auf 38 000 nach
der Stabiliſierung zurückgegangen. Der jetzige Stand kann als
ar iagnt angeſehen werden und gewährleiſtet einen ruhigen und

eren Der Referent wandte ſich u. a. noch kurz dem
ufbau des Unterſtützungsweſens zu und ſetzte ſich mit der Frage

der Schaffung von Jnduſtrieverbänden auseinander. Gemäß denauf den vorherigen Verbandstagen gefaßten Beſchlüſſen vertritt er
auch jetzt wieder den Standpunkt, daß ein Jnduſtrieverband nach
rein theoretiſchen Grundſätzen abzulehnen ſei. Die Löſung dieſer
Frage müſſe der natürlichen Entwicklung vorbehalten bleiben.

Lodahl gab anſchließend den Kaſſenbericht. Er konnte die er
Mitteilung machen, daß der Verband einen Teil ſeines

ermögens durch den Bau eines eigenen Verbandshauſes retten
konnte. Die Kaſſenverhältniſſe konnten allgemein als m an
5 en werden. Weitere Berichte wurden dann von Schmidt

ünchen) über die Tätigkeit des Verbandsbeirates und von
ſog z als Redakteur des Fachorgans „Die Solidarität“ er

attet.
n der Debatte wurde ſehr eingehend über die Frage des Jn

duſtrieverbandes und über den Berliner Buchdruckerſtreik 1928 ge
ſprochen. Die Mehrheit der Redner trat der Auffaſſung der Ber
liner Delegierten entgegen und erklärte, daß der Jnduſtrieverband
nicht durch theoretiſche Erörterungen geſchaffen werden e
ſondern aus der Praxis herauswachſen müſſe. Die Zweckmäßigke
allein ſei entſcheidend dafür. Einen ähnlichen Standpunkt nahmen
auch Sabath vom ADGVB. und Sei tz von den Buchdruckern ein.
Die Vertreter des Buchbinder-Verbandes dagegen er ſich mit
aller Entſchiedenheit für den Jnduſtrieverband entſprechend der
Auffaſſung der Berliner r Sämtliche Redner erkannten
die vom Verbandsvorſtand geleiſtete Tätigkeit an. Nach der De
batte wurde einſtimmig eine c enommen, die
den Verbandsvorſtand beauftragt, jede vorhandene lichkeit aus
zunuhen, um dem Jnduſtrieverband näherzukome
men. Als erſte Etappe dafür halte der h weite
ren Aufbau des Graphiſchen Bundes für notwendig. verpfli-h

dem 7. Verbandstage in
Frankfurt gefaßte diesbezügliche Reſolution. Dem Verbands
vorſtand wurde ferner für ſeine Tätigkeit in den Berichtsjahren
1920 bis 1925 einſtimmig das volle Vertrauen ausgeſ n.
Am zweiten ne n der Verbandstagweiter eingehend mit der Lohn- und fpolitik, wogu von

Pucher und Hornke vom Verbandsvorſtand Referate gehalten
wurden. Die Debatte über dieſen Punkt iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Sie wird am Mittwoch fortgeſetzt.

Denkt an andere, nicht an Euch!
Zum Geſamtverbandstag evangeliſcher „Arbeiter“Vereine.

Halle war dieſer Tage Kongreßſtadt der evangeliſchen Arbeiter
vereine Deutſchlands ſo ſagten wenigſtens die Willkommens
Transparente am Bahnhof und die Berichte der bürgerlichen
Blätter. Mit Poſaunenchören und frommen Liedern leiteten dieſe
Arbeiter ihre Tagung ein, „begrüßt“ von Vertretern der Kirche,
auf deren Konto ein erhebli Teil der Volksverdummung
g. ſetzen iſt. Es verlohnt ſich kaum, in Anbetracht der großen
Bedeutungsloſigkeit der ſogenannten evangeliſchen Arbeitervereine
innerhalb der deutſchen Arbeiterbewegung, auf dieſe Tagung näher
einzugehen. Nur einige Feſtſtellungen ſeien gemacht, damit ſich
naive Gemüter nicht verwirren laſſen. Die evangeliſchen Arbeiter
vereine wollen erſtens national ſein. Sie wollen den Kampf
S gegen Jnternationalismus wie auch gegen den zum

hauvinismus überſpannten Nationalismus. Kampf gegen den
Jnternationalismus zu führen, iſt natürlich eine Phraſe, denn
abgeſehen von der internationalen Arbeiterbeweguno gibt es heute
derart viel internationale Verflechtungen und Verbundenheiten

deutſch franzöſiſche Schwerinduſtrieabkommen, internationales
Schienenkartell, ja ſogar in der evangeliſchen Kirche gibt es inter

Plagt Gie Rheuma ober Gicht,
ſo iſt Jhnen der Gebrauch von Uroga-Extrakt anzuraten, der die
Schmerzen lindert und die harnſauren Salze aus dem Körper

fft. Der echte UrogaExtrakt iſt in Flaſchen zu 60 Gramm
nur in Apotheken zu haben.

Die Beſtandteile ſind auf der Packung angegeben.
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alls es den evangeli A ee ſollte fehlen ine in e r e
recht gründlich den Anfang zu machen, denn dieſe iſt ſetzt mit verſchwindenden Ausnahmen de e gen des ber teſten

Chauvinismus. (Stahlhelmf we gw n dieevangeliſchen Arbeitervereine epangeliſch-chriſtkich ſein,
was wir ihnen nicht verwehren wollen, wenn ſie es ſo auffaſſen,
wie es jener Mann getan hat, der die chriſtliche Kirche gegründet
hat. fehlt hierzu ſehr viel. Drittens n diegr. ſchen Arbeitervereine ſos i al ſein (das wollen bekannt
lich heute alle ſein), was ſich darin äußern ſoll, daß man dem
ankam und Klaſſenhaß auf der einen und dem Standes
dünkel und Kaſtengeiſt auf der anderen Seite Kampf anſagt.
Sozial ſein heiße an andere denken. Es ſind wirklich rührend
unſchuldige Menſchlein, die glauben, daß das kapitaliſtiſche Unter
nehmertum jemals ſeinen Kaſtengeiſt und desdünkel auf
Geheiß von Arbeitervereinen ablegen wird. Der Arbeiter, der
deshalb auf ſeine einzige, ende Waffe zu fanet
wirtſchaftlichen und kulturellen t ung, den Klaſſenkampf

ohne Gewaltl), verzichtet, verzichtet daher einſeiti
ngunſten und er ermöglicht dadurch den

nehmer, ſeine ſchon von Natur ſtarke Poſition gegenüber dem
Arbeitnehmer noch mehr zu verſtärken. Die von den evangeliſchen
Arbeitervereinen propagierte Taktik iſt daher reiner Selbſtmord
der Arbeiterklaſſe. Das ſoll es aber auch ſein, denn die wirk-
lichen Drahtzieher dieſer Arbeitervereine ſind ja keine eigentlichen
Arbeiter, fondern zum größten Teile die willfährigſten Diener der
herrſchenden Klaſſe. So iſt es auch zu verſtehen, wenn man den
Arbeitern den Rat gibt, an „andere zu denken“, d. h. ängſtlich
darauf zu achten, d dem Herrn Unternehmer ja nichts an ſeinemWohlbefinden abgeht, daß e ein Setrich keine Rentabilitais-
einbuße erleidet, ſein Verdienſt in keiner Weiſe geſchmälert wird,
während ſich der Arbeiter mit den heutigen Jammerlöhnen zu

zu ſeinen
krupelloſen Unter

frieden geben ſoll. Als Erſatz wird ihm höchſtens das Studium
des Kleinen Katechismus und der Bibel empfohlen. Das iſt

chriſtlich-ſozial! Ht.Zur Lohnfrage der Etſenbahner.
Die am r beteiligten Eiſenbahner-Gewerkſchaften

haben vor Ablauf des im Schiedsſpruch vom 18. März 1625 feſt
geſetzten Kündigungstermins zur Lohnfrage Stellung genommen
und beſchloſſen, vorerſt den Eingang des neueſten nmaterials
und die bevorſtehenden Beſchlüſſe der geſetzgebenden Körperſchaften
auf wirtſchaftspolitiſchem Gebiete abzuwarten. Jn der zweiten

älfte des Monats Juli werden ſie zur neuen Beratung zu
ammentreten.

Jſt der Kampf in der belgiſchen Metallinduſtrie
zu vermeiden?

Brüſſel, 1. Juli. (Radiomeldung).

t P S des t 27um i roßkamp n der en Metalldte abzuwenden. Die Unternehmer verlangten eine ſofortige

Herabſetzung der Löhne um 5 Pr und eine nochmalige Ver
ü in der gleichen bis Ende Oktober. Die Arbeitgeberhaben ſi etzt mit einer Redugierung der Löhne um 2 Pro

ent von Mitte Juli bis Ende er zufrieden gegeben. Die
rbeitnehmervertreter erklärten ſich bereit, die ge ne Löſung

zu unterſtühen. Eine Entſcheidung wird erſt auf dem Kongreß
Metall arbeiter am ten Sonntag fallen.

Rundfunk Programm Leipzig.
2 Donnerstag, den 2. Juli.480 bis 6 Uhr na itt ngert.See 7 bis 7.80 Uhr
gabends: Vortrag: Maj in Vierteljahrhundert

eppelinluftſchiffahrt“. 7.30 Uhr abends: „Orpheus“, Oper in
ei Akten von Chr. W. v. Gluck. Perſonen: Orpheus (Henriette

Böhmer von den Hallenſer Oper) Eurydike (Eva Graf Amor
(Anita Wich von der Altenbupger Oper).

Wetter-Voranſage.
Donnerstag Ziemlich heiter, trocken, etwas wärmer.
Freitag: Vielfach heiter, trocken, warm.
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Die Ring und Boxkämpfe im Stadion.
n er hatte keine Koſten geſcheut, um z

ngern am en Sonntag einmal etwas Außerordentliches
auf dem Gebiete des Ringkampfes zu bieten. Zur näheren Er
läuterung des ausgetragenen Kampfes muß hier geſagt werden,
daß der halliſche Gaſtgeber in Berlin nicht unbekannt iſt, konnten
doch die Hallenſer jm letzten re den führenden Berliner Spitzenvereinen im e den Sieg entreißen, und auch die Berliner
Kreismeiſtermannſchaft mußte in Halle mit einer Niederlage
abfinden. Um ſo höher ſind die Kämpfe vom vergangenen Sonn-
tag einzuſchätzen, da Berlin mit ſeiner Städtemannſchaft eine be
ondere Auswahlmannſchaft auf die Matte ſtellte, die wohl als die

kſte re angeſprochen werden kann. Der Verlauf
er einzelnen Kämpfe g. te den Beſuchern des Stadions, daß derBerliner Städtemannſ ſt der Sieg über „Germania-Felſenfeſt“

nicht leicht gemacht wurde, und nur im Leichtmittelgewicht, dem
unkt der halliſchen Mannſchaft, konnte der beſte Ber

liner Vertreter in dieſer Klaſſe, der Sportgenoſſe Seelenbinder
(BerolinaBerlin), zweimal ſeinen Gegner (Wald, G.-F.) in
wenigen Sekunden beſiegen. Bei Wald vermißte man die Energie
im Angriff und es zeigte ſich in den kurzen Niederlagen, daß er
gegen r Größen noch nicht antreten kann. Der Ring-
trainer von g. hat hier ein außerordentlichesBetätigungsfeld. Die Sportgenoſſen Becker, Hauſigk, Walter Meye,.
Sachſe, Kurt Pfeiffer und e von „Germania-Felſenfeſt“ ſeien

ier beſonders hervorgehoben, denn ſie haben in den Kämpfen am
onntag gezeigt, daß ſie auch der beſten Mannſchaft entgegen

geſtellt werden können. Der Vertreter der halliſchen Schwer-
ewichtsklaſſe Otto R leiſtete ſich im erſten Gang eine hübſche

Blöße, die bei ſolch wichtigen Kämpfen nicht vorkommen darf, und
mußte dafür in der achten Minute mit einer Niederlage quittieren.
Mit einem 8:0Siege für Berlin ſchloß der ſpannende Ringkampf
nud war damit die Berliner Städtemannſchaft Gewinner eines
er g Pokals, der von der Firma Samſon (Halle) für die
iegende Ringermannſchaft geſtiftet war. Der Jugendringkampf

zwiſchen dem JugendKreismeiſter „Lurich 02“ (Berlin) und „Ger-
maniaFelſen eſt Jugend, der die er am Sonntag einleitete,

eigte die Ueberlegenheit der Berliner Mannſchaft in einem 5:1-
Die Jugendmannſchaft von „Germaniag-Felſenfeſt“, welche

am 2. Oſterfeiertag 1925 in Berlin die Jugendmannſchaft „Lurich
02“ glatt beſiegte, hätte trotz der intereſſanten Kämpfe, die ſie dem
Publikum zeigte, noch mehr aus ſich herausgehen müſſen, um eine
ſo hohe Niederlage zu vermeiden. Wunder und Sieb haben ſchon

rößeres Können gezeigt als am Sonntag. Auch hier iſt fleißiges
rainieren der Jugend am Platze. Meyer allein blieb es über-

laſſen, in der zweiten Runde nach hartnäckigem, ſchönem Kampfe
den einzigen Sieg dieſes Großkampftages für „Germania-Felſen-
feſt zu erringen. Baldewein, Spatzier und Erich Meye ſtanden
beide Male unentſchieden und lieferten ſchöne Kämpfe. Luſchmann
mußte ſich mit einem Unentſchieden und einer Niederlage abfinden,
die vielleicht zu vermeiden war, wenn er ſeinem Gegner, dem man
im Ringkampf eine gute Zukunft vorausſagen kann, ebenſo ener-
iſch und entſchloſſen s r r wäre. Das PublikumWo den Kämpfen aufmerkſam und mit Jntereſſe und hat ganz

beſtimmt hochbefriedigt nach den Kämpfen das Stadion verlaſſen.
Das Kampfgericht, das in beiden Kämpfen aus Berliner und
halliſchen Sportsleuten zu ſammengeſetzt war, leitete die Kämpfe
von Anfang bis Ende einwandfrei, und es iſt hier beſonders her
vorzuheben, daß nicht ein einziger Zwiſchenruf ſeitens des Pu-
blikums getan wurde.

Die Boxkämpfe wurden nach dem Jugendkampfe ausgetragen.Es waren neun Boxer erſchienen; der Cweiger Leichtgewichts-

meiſter iſt leider nicht angetreten, wie auch im letzten Augenblick
noch einige andere ihre Meldungen zurückgezogen hatten. Das
Kampfgericht beſtand aus den alten Sportsgenoſſen Hoppe
(Magdeburg), Mehlgarten, Limpert und Philipp (Halle) und hatte
die Kämpfe feſt in der m Fliegengewicht traten ſich im
erſten Treffen Müller (Magdeb 4. Olhmpiateilnehmer, und
Maurer (Naumburg) entgegen. Beide legten ſich gleich hart ins

eug und ſchon nach wenigen Schlägen zeigte ſich die Ueberlegen-
eit und größere Härte des Magdeburgers, der ſeinen Gegner.

ſchon währ der erſten Runde ſtark angeſchlagen hatte. Die
weite Runde brachte dem Magdeburger nach kurzem, aber hartem
ampfe den Sieg, indem ſein Gegner, wieder ſtark angeſchlagen,

den Kamp qhaah D Bantamgewicht ſtanden ſich Hinze (Jnter-nationalHalle) und Bachmann hilles Halle gegenüber. Nach
dem vorhergeſehenen Kampfe enttäuſchten beide anfänglich, und
erſt nach Aufforderung des Kampfrichters legten ſie ſich ins Zeug.Eine Zuſatzrunde wußte den drei Runden angehängt werden, um

IN ALLEN ABTEIIUNGEN AB I. U
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den er zu ermitteln Als Sieger aus iHi e hervor, der in der rundea 1 legenheit zeigte. S Weltergew gingen ill
(Achilles-Halle) und Winſter ewig durch die Ta Hier te
ſich, daß beide Gegner nur wenig Ringerfahrung haben und zu
einer Konkurrenz noch nicht geſchickt werden ſollten. Der Kampf
war ſehr mäßig und endete mit einem Punktſieg für Winſter (Cos-
wig). Jm nächſten Kampf trafen ſich im Fliegengewicht (Ent-
ſcheidungskampf) Müller (Magdeburg) und Karl Gutſche (Jnter-
national-Halle), beide Teilnehmer an der Olympiade in Frank-
n a. M. Dieſer Kampf ſah zwei ringer Boxer in den

auen und nach einigen kurzen, aber äußerſt harten Serien ging
Karl Gutſche mit einem Knock-out aus der erſten Runde als
Sieger hervor. Der Hallenſer dürfte mit einem ſicheren Siege
aus Frankfurt heimkehren. Jm Schlußkampf trafen ſich außer
Konkurrenz der Vundesmeiſter in Federgewicht Meſeburg (Magde-
arg ebenfalls Olympiateilnehmer, und der Sieger aus dem
Weltergewicht Winſter (Coswig). Der Kampf endete mit einem
Punktſiege des Magdeburgers. Auch der Boxkampf verlief ſport
lich einwandfrei und dürften die Beſucher auch hier auf ihre Rech-
nung gekommen ſein, wenn auch, wie ſchon oben erwähnt, einigeweniger ringerſahrene Boxer ſtarteten. Hoffentlich zeigt ſich der
Veranſtalter recht bald wieder an der Oeffentlichkeit, damit auch
das halliſche Publikum mehr Jntereſſe an der Schwerathletik ge-
winnt.

Arbeiterſportfartell Halle.
Eine außerordentliche Sitzung des Arbeiterſportkartells Halle

beſchäftigte fich am Dienstagabend mit der Beteiligung am Ge
noſſenſchaftstag und der Frankfurter Olympiade. Es wurde be-
ſchloſſen, ſich geſchloſſen im Sportdreß am Umzug zum Genoſſen-
ſchaftstag am Sonntag zu beteiligen. Treffpunkt iſt der
„Volkspark“, vormittags 11 Uhr. Das Kartell ſtellt eine
Muſikkapelle. Da zur Olympiade noch einige Meldungen aus-
ſtehen, wies der Vorſitzende darcutf hin, daß die Vereine, die keine
Meldung vorgenommen haben, keinen Anſpruch auf Beförderung
mit dem Extrazug und auf hre ere granng haben. Der
Sonderzug geht nicht von Halle, ſondern von agdeburg aus,weshalb die Meldungen nach Magdeburg weitergeleitet werden
müſſen. Infolgedeſſen ſind die Meldungen bis ſpäteſtens Sonn
abend an den Genoſſen Bandermann zu richten. Ebendorthin
iſt bis 7. Juli (Dienstag) das Fahrgeld einzuſenden, und zwar
pro Teilnehmer für Hin- und Rückfahrt 17,950 Mk. Die Fahr-
karten werden dann durch Genoſſen Bandermann den Vereinen
zugeſtellt werden. Die Meldungen ſind auch erforderlich für die
Erlangung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes. Der Zug fährt am Freitag,
dem 24. Juli, vormittags 9.27 Uhr, ab Halle; er hält nur in
Ammendorf und Merſeburg und trifft nachmittags 5.20. Uhr in
Frankfurt (Main) ein. Die Rückfahrt erfolgt am 28. Juli, vor
mittags 9.27 Uhr; Ankunft in Halle nachmittags 6.12 Uhr. Die
Rückreiſe kann aber auch mit anderen Zügen erfolgen. Die Falr-
karten haben vier Wochen Gültigkeit. Teilnehmer, die das beſetzte
Gebiet betreten wollen, müſſen ſich bei der Polizei einen Ausweis
mit Lichtbild beſorgen

2. Kreis, 6. Bezirk im Arbeiter-Turn- u. Sportbund
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Mache nochmals ſämtlichen ge

prüften Kampfrichtern zur Pflicht, ſich reſtlos beim Bezirksfeſt
zur Verfügung zu ſtellen. Nähere Jnformation erhält jeder in
der Kampfrichter-Sitzung, die am 11. Juli im „Volkspark“ ſtatt-
findet. Jch ermahne auch nochmals alle Turngenoſſen, ſich voll
zöhlig an den Maſſenfreiübungen zu beteiligen, damit unſere

ruppe den anderen Gruppen in nichts nachſteht.
Kurt Winter, Gruppenturnwart, Canenaga, Siedlung.

T.-V. „Die Naturfreunde“, Halle. Sportgruppe.
Donnerstag, den 18. Juni, ſchlug die J. Handballmannſchaft den

h Atlas I mit 5:0. Donnerstag, den 25. Juni,unterlag ſie gegen Fichte II mit 2:1. Am kommenden Donnezs
tag ſpielt die T. Mannſchaft gegen Athletenklub Achilles T umckiKtr
auf der Peißnitz. Treffpunkt aller Spieler 227 Uhr Peißnitz

Olumpiade- Sonderzug für Kreis Liebenweröa.
Der 16. Kreis hat einen Sonderzug beantragt, der von Forſt

Kottbus über Falkenberg nach Frankfurt (Main) geht und
bis Falkenberg gefüllt werden ſoll. Die Vereine der Niederlauſitz,
insbeſondere Kreis Liebentwerda, Mückenberger Ländchen uſw.,
werden erſucht, ihre Meldungen für die Benutzung des Zuges ſo-
fort an Genoſſen Clemens Brielke, Forſt (Lauſitz), Frucht
ſtraße 5, zu richten.

chaffungswertll
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Ueber die Milz wußte man bis vor kurzem eigentlich recht
wenig. Sie iſt eine große Blutdrüſe unſeres Körpers, verlängert
halbförmig, und wie die neuenſten Unterſuchungen re von
wechſelnder Größe und wechſelndem Gewicht. ie Forſchungen
über ihre Tätigkeit ſind noch nicht abgeſchloſſen. Man weiß nur
daß die Milz an der Bildung der weißen Blutkörperchen Anteil
hat, und daß umgekehrt rote Blutzellen durch ſie zugrunde gehen,
weshalb man ſie ſchon ſogar als die „Grabſtätte der roten Blut-
zellen“ bezeichnet hat. Bekannt iſt auch, daß man die Milz bei
Tieren und milzkranken Menſchen wiederholt auf operativem
Wege entfernt hat, ohne daß ſchlimme Erſcheinungen eintraten.Wahrſcheinlich wurde die Tätigkeit der Milz in dieſen Fällen von

anderen Organen, vielleicht von den Lymphdrüſen, übernommen.
Jedenfalls ſpielt ſie im Stoffwechſel eine Rolle. Denn ſie iſt in
den Gang der Verdauungsorgane eingeſchaltet und zeichnet ſich
durch beſonders hohen Eiſengehalt aus, den ſie zum Aufbau neuer
Blutkörperchen verbraucht.

Jn dieſes Bild bringen die jüngſten Milzforſchungen von Joſeph
Barcroſt (Cambridge) ein neues Moment. Die Veranlaſſung zu
ſeinen Unterſuchungen bildete eine Forſchungsreiſe mehrerer eng-
liſcher Gelehrter nach den Anden in Südamerika, wo gewiſſe phy
ſiologiſche Probleme des Höhenklimas bearbeitet werden ſollten.Zu ßieſem Zweck wurden vom Beginn der Seefahrt an gewiſſe
Meſſungen zur Beſtimmung des Blutvolumens nach der Kohlen-
oxydMethode vorgenommen, wobei die drei Forſchungsreiſenden
ſich gegenſeitig die Blutproben entnahmen. Bis zum Eintritt in
die Caribiſche See waren die Befunde gleich, dann aber begannen
ſie ſtark abzuweichen. Das Blutvolumen wuchs an, aber nicht
allein die Flüſſigkeitsmenge, ſondern auch das Hömoglobin im
Kreislauf nahm zu, und zwar parallel der mittleren Lufttempe-
ratur, ſteigend mit der tropiſchen Hitze bei der Annäherung an
Zentralamerika, fallend mit der kalten Humboldſtrömung an
der Weſtküſte von Südamerika. Die Zunahme der Flüſſigkeit in
der Zirkulation war dabei nicht ſo überraſchend wie der Anſtieg
des geſamten Blutfarbſtoffs. Die Frage drängte ſich auf: Woher
kommt dieſe Ausſchüttung von Hömoglobin? Hat der Körper
irgendeinen beträchtlichen, aber geheimen Schatz von Hömoglobin,
der im Notfall herangezogen werden kann? Auf der Suche nach
dem Ort, der ſolche Bedingungen erfüllt, ſtieß Barcroft zu ſeiner
eigenen Ueberraſchung auf die Milz. Es zeigte ſich, daß bei. ihr
die Hauptmaſſe der Pulpa mit roten Blutkörperchen förmlich
iberladen iſt. Selbſt bei Ratten, die mit Kohlenoxhydgas vergiftet
waren und deren Blut einen ſehr hohen Prozentſatz von Kohlen
oxyd zeigte, war das Hömoglobin der Milzpulpa frei davon.
Spätere umfangreiche und ſyſtematiſche Verſuche über die Bezie
hungen der Milz zum Kreislaufſyſtem und der Mechanismus der
Milzkontraktionen beſtätigten, daß die Milz tatſächlich eine Re
ſerve für rote Blutkörperchen bedeutet, einen Ort, wo dieſe, wenn
fie nicht für Transportzwecke des Körpers in Betracht kommen,
ſozuſagen auf Stapel liegen, bis irgendein Bedarf entſteht, der
eine vermehrte Anzahl von Sauerſtoffträgern verlangt.

Es wurden ſodann durch Röntgenbilder Meſſungen über die
Größe der Milz im lebenden und toten Körper, im ruhenden und
bewegten Zuſtand gemacht. Hier muß die auffallende Erſchei-
nung betont werden, daß die lebende Milz etwa viermal ſo groß
t. hie der angatomiſche Raum derſelben nach dem Tode. Ebenſo

frumpft die Milz ſehr ſtark ein, wenn der Körper heftige Be
wegungen ausführt oder wenn ihm größere Blutmengen ent-
zogen werden.

Die Erwähnung der Blutentziehung führt uns zu einigen an
deren Ueberlegungen. Wenn die Milz im ruhenden oder unver-
letzten Körper viel größer iſt als im arbeitenden oder blutenden,
dann muß man ſie wirklich als eine Art „Bank für rote Blut-
körper“ anſehen, in der dieſe in großer Zahl aufgeſtapelt liegen
und von der aus ſie in den Umlauf des Blutes geworfen werden
können, ſobald im Körper ſelbſt vorübergehend zuviel Blut ge
braucht wird wie bei ſtarken Blutungen, Ueberarbeitungen, ge-
miſſen Vergiftungen uſw. Fetzt klärt ſich mit einmal das ſelt-
ſame, bisher unlösbare Rätſel, daß bei Menſchen, die ſchlagähn-
lich ein Viertel oder ein Achtel ihres Blutes verloren, dieſes Blut
in wenigen Stunden wieder neu gebildet war. Die „Milzbank“
hat ihre Depots geöffnet und die aufgeſpeicherten Vorräte in den
Kreislauf rollen laſſen.
„Es iſt nicht beabſichtigt,“ heißt es am Schluß der Mitteilungen

von Barcroft, die Profeſſor Dr. Viktor Schilling (Berlin) für die
„Naturwiſſenſchaften“ überſetzt hat, „die vorgebrachten Anſchau-
ungen in Konflikt mit der Lehrmeinung von der Milzfunktion zu
bringen; eher machen ſie dieſe verſtändlicher. Jch möchte z. B.
nicht ableugnen, daß die Milz ein gewaltiger Kirchhof für rote
Blutkörperchen iſt, ebenſowenig wie ich etwas gegen die Anſicht
vorbringen würde, daß London der größte Kirchhof von England

Die „Reichsbank“ unſeres Leibes.
Neue Forſchungen über die Milz.

iſt. Aber ich meine doch, daß nach obigen Verſuchen das Blut
volumen nicht als ein beſtimmter Teil des Körpergewichts ange
ſehen werden darf, ſondern als phyſiologiſch veränderlich, ange
paßt den Anforderungen, die daran geſtellt werden und der je-
weiligen Größe des Bettes, das es auszufüllen hat. Endlich darf
die Milz nicht mehr als eine „gangloſe Drüſe“ angeſehen werden,
ſondern ein ganz beſtimmter Teil des Gefäßſyſtems iſt, vielmehr
mit einer Funktion, die ganz im Einklang mit ihrer Muskel-
ſtruktur ſteht, auf Grund deren ſie in der Tat als ein Reſervoir
von roten Blutkörperchen bezeichnet werden kann, gleichgut ge-
eignet, ſie durch ihr Netzwerk zurückzuhalten, wie auch ſie durch
ihre Muskulatur auszutreiben, wenn es verlangt wird.

„Der zeichenwütige Greis.“
Jn welchem Alter iſt ein Künſtler im Vollbeſitz ſeines Talents

und der techniſchen Mittel ſeiner Kunſt? Zu dieſer oft erörterten
Frage hat ſich Hokuſai, der im Jahre 1849 verſtorbene berühmte
ſapaniſche Maler, der beſonders als Meiſter des Farbenholz-
ſchnittes bahnbrechend wirkte, im Vorwort ſeines „Albums von
hunde ſichten von Fuziyama“ in folgender bemerkenswerter
Weiſ ert. „Was ich vor meinem ſiebzigſten Lebensjahre
geſcha ahe, iſt nicht der Erwähnung wert. Erſt mit 73 Jah-
ren begann ich, die Struktur der Bäume, der Fiſche und der Tiere
aller Art naturgetreu zu ſehen und zu erfaſſen. Jch habe des
halb allen Grund zu der Annahme, daß ich mit 80 Jahren inmeiner Kunſt noch geſchickter ſein werde. Mit 90 Jahren wird
die Natur vollends vor mir kein Geheimnis mehr haben und mit
100 Jahren werde ich ſicher ein großer Künſtler ſein. Wenn ich
aber 110 Jahre erreicht haben werde, ſo wird mein Pinſel nicht
eine einzige Linie, nicht einen einzigen Punkt wiedergeben, der
nicht das volle Leben zum Ausdruck bringt.“ Unterzeichnet iſt
dieſe Vorrede mit der ironiſchen Formel „der zeichenwütige
Greis“. Jn einer Nachſchrift fügt Hokuſai hinzu: „Die Künſtler
reden ſich in jedem Alter ein, ihre Kunſt von Grund auf zu ken-
nen. Erſt mit dem fortſchreitenden Greiſenalter ſieht man aber
immer klarer, wie wenig man in Wirklichkeit kann.“

Der däniſche Miniſterpräſident
als Dramatiker.

Die Arbeiterbühne des Kopenhagener Volkshauſes bereitet die
Aufführung eines Dramas vor, deſſen Verfaſſer der ſozialiſtiſche
daäniſche Staatsminiſter Stauning iſt. Das Stück heißt „Lebens-
lügen“ und behandelt das Thema des Kampfes zwiſchen Arbeiter

und Arbeitgeber.

gen allmählich wird ſich alſo
I

der Erde?
Nach Ausweis einer ſoeben veröffentlichten Statiſtik über den

Zuckerverbrauch der Hauptländer der Welt, berechnet auf den Kodf
der Bevölkeruag, ſtehen die Vereinigten Staaten an der Spitze des
internationalen Zuckerverbrauchs. Während noch vor hundert
Jahren auf den Kopf der Bevölkerung Amerikas nur 1 Kiloduger pro Jahr entfiel, betrug der ſeit damals ſtändig ſteigende

uckerverbrauch im Jahre 1913 bereits 40 Kilo pro Kopf und iſt
im Jahre 1924 weiterhin, nämlich auf 50 Kilo, geſtiegen. An
zweiter Stelle ſtehen die Engländer mit einem Jahresverbrauch
ren 88 Kilo pro Kopf der Bevölkerung. Die Ruſſen, die vor dem
Kriege 12 Kilo verbrauchten, ſind auf dem Wege der inzwiſchen
notwendig rdenen Einſchränkungen heute auf einen Verbrauch
von nur 2 Kilo zurückgekommen. Die Franzoſen haben pro Kopf
der Bevölkerung einen Verbrauch von 17 Kilo, wobei aber zu be
merken iſt, daß dieſe Zahl erſt in neueſter Zeit erreicht wurde,
während ſich früher viele Jahre hindurch das Durchſchnittsniveau
auf 7 Kilo hielt. Jn Deutſchland, Oeſterreich und Spanien iſt
der Zuckerverbrauch nach dem Krieg in ſtändiger Steigerung be-
griffen. Die erſten beiden Länder n eine Steigerung von
22 Kilo im Jahre 1914 auf 27 Kilo im Jahre 1923 zu verzeichnen.
Spanien eine ſolche von 65 auf 814 Kilo Von den europäiſchen
Ländern hat Jtalien mit einem Satz von 6 Kilo auf den Kopf. der
Bevölkerung den kleinſten Verbrauch dieſes wertvollen Fett-
bildners. Außerhalb Europas folgen Braſilien und Japan mit
je 5 Kilo, während China mit 2 Kilo, neben Rußland, die unterſts
Stufe des Zuckerverbrauchs darſtellt.

Der Urſprung des Waſſers.
Vom Boden der KantLaplaceſchen Abkühlungstheorie aus, der

ufolge die Erde urſprünglich ein feuriger Gasball war, kann
as Waſſer unmöglich von vornherein in tropfbar flüſſiger Form

vorhanden geweſen ſein, ja, nicht einmal als überhitzter Waſſer
dampf, wie etwa in den Keſſeln unſerer Maſchinen Befindet ſich
doch das Waſſer bei allzuhoher Temperatur in diſſoziiertem Zu
ſtande, d. h. Waſſerſtoff und Sauerſtoff bilden nicht die Ver
bindung Waſſer, ſondern unabhängig nebeneinander. So muß
es, ſchreibt Dr. Robert Potonié in ſeiner „Entſtehung der Erde
(Verlag Ullſtein, Berlin), auch noch nach der der
nannten Panzerdecke noch lange Zeit hindurch geweſen ſein. Erſt
bei fallender Temperatur konnten ſich die beiden Elemente des
Waſſers miteinander vereinigen. Dieſe Vereinigung des Waſſer
ſtoffs mit dem Sauerſtoff bezeichnet man als die Verbrennung
des Waſſſſerſtoffs (Oxydation). Wir müſſen uns alſo zu dem
eigenartigen Gedanken bequemen, daß es bei hinreichender Ab
kühlung der „Urerde“ zu einem mächtigen „Weltenbrande“ kam,
aus dem durch die Verbrennung von Waſſerſtoff das Waſſer
hervorging; und zwar zunächſt im Zuſtande überhitzten Waſſer
dam es. Jn der Atmoſphäre befanden ſich alſo noch keine dichten
Wo ffe maſſen, ſondern das die Atmoſphäre erfüllende gasförmige
Waſſer war völlig durchſichtig wie die „Luft“. Wo der Waſſer
dampf aus dem Stdornſtein einer Lokomotive herausdringt,
können wir ja unmittelbar über dem Schorſtein, alſo da, wo der
Dampf am heißeſten iſt, ebenfalls noch keine Wolkenbildung be
obachten. Auch hier iſt der Waſſerdampf noch durchſichtig. Nur

r überhitzte Waſſerdampf der
Urzeitatmoſphäre in eine dichte, für den Lichtſtrahl „undurchdringliche Wolkenmaſſe verwandelt haben, die ſich. dann ſchen
in heiße a auflöſte. Dieſe heißen Waſſermaffen haben
ſich wohl in kochenden Urmeeren geſammelt. Da nun die löſende
Kraft des Waſſers mit der Höhe ſeiner Temperatur ſteigt, ſo
wurde den Urmeeren außer großen gelockerten Geſtein
ſchuttes ſehr viel aufgelöſtes Geſtein d ührt, bedeutend größere
Mengen, als wir ſie heute von kalten Waſſern bewegt ſehen, und
ſo begann ſich über Erſtarrungskruſte und rdecke eine
mächtige Folge von Schichtgeſteinen zu bilden, die in ihrer Be
eigene nicht weſentlich von den typiſchen Tiefengeſteinen abe
weichen.

Die Motte als Glückbringerin. Ein amerikaniſcher Jngenieur
entdeckte kürzlich in einem amerikaniſchen Bergwerksdiſtrikt, als
er eine Motte verfolgte, eine ſtark goldhaltige Quarzader. Ein
Londoner Blatt erinnert gelegentlich der Wiedergabe des Falls
daran, daß die Motten ſchon den Gefährten des Cortes bei der
Auffindung von Gold hilfreiche Dienſte gleiſtet haben ſollen.
Bei der jetzt aufgefundenen Goldader handelt es ſich um die
ſogenannte CucarachaMine, die im Jahre 1812 aus unbekannten
Gründen aufgegeben wurde und ſeither in vollſtändige Vergeſſen-
heit geraten iſt. Cucaracha bedeutet im Spaniſchen aber ſoviel
wie Motte, was in der Tat darauf deutet, daß die erſte Entdeckung
der Mine ſeinerzeit ebenfalls durch eine Motte herbeigeführt
worden iſt. Jetzt ſoll die Mine wieder in Betrieb geſetzt werden.

e

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

12 (Nachdruck verboten.)„Jetzt muß ich zum Geſchäft ſchauen“, ſchloß er, „aber wie ſie
alle brennen, konm' ich wieder und dann werd ich Euch beweiſen,

auf einmal finſter ſein wird. Keine Luft! Alsdann
ſpäter“.

Der Laternanzünder ging kerzengrade, aber ſeine Lämpchen
klirrten, und wenn er um die Ecke bog, ſo zog es ihn immer um
ein paar Schritte über die Laternen hinaus. Er bohrte dann die
Wſätze ein, beugte den Oberkörper zurück und blinzelte mit zu
ſammengezogenen Augen hinauf zu den Laternen, ging ein paar
Schritte rücklings und ſowohl er als die Oellämpchen ſchwankten
hedenklich, wenn ſie nach langem Zielen am rechten Platz waren.
An dieſem Abend war es da draußen recht ilbel beleuchtet, und
als das letzte Lämpchen feſtſaß, beeilte ſich der Laternanzümder,
Sieder ſeine Zuhörerſchaft im Wirtshauſe aufzuſuchen.

Oben auf der Hauptſtraße lief der Leopold von Laden zu Laden
und ſuchte lange, bis er ein Kleid kaufte, das den Farben nach
Auſſehen machen nrußte in der „Blauen Gans“. Als Feierabend
war, rannte er mit dem Zeuge heim, je näher er dem Hauſe kam,
defto mehr freute er ſich über die großen Augen ſeiner Lene.

„Die wird dreinſchauen!“ Das Herz ſchlug ihm, als er in die
Stube trat, und er hätte gern aufgejauchzt vor Freude, anſtatt daß
er mit prahleriſcher Gleichgültigkeit das Umſchlagpapter abwickelte
und ſein Geſchenk auf den Tiſch legte. Er ließ den Stoff im
Lichte glänzen, bauſchte ihn ſo auf in Falten, wie er es in dem
Schaufenſter geſehen hatte, und ſagte endlich ſchmeichelnd, weil
er wußte, daß ſie das am liebſten hörte:

„Du Frau, laß dir dein neues Kleid da bald machen.“
Es verlegte ihm die Stimme, er ſchwieg; wenn ſie nur auf-

ſtehen und herkommen würde; er ſteckte raſch ſeine Hand in die
reicht er nicht den Arm nach ihr ausſtrecken konnte. Von
der Seite hatte ſie ſein Tun beobachtet, aus dem Vettwinkel hervor,
in dem ſie mit der Wiege verſchanzt hockte und ihr Kind ein-ſchläferte. Sie rührte 8 nicht und ſagte nur halblaut:

„Jch dank' dir ſchön.“
as, ſonſt ſagtſt du nichts?“ fragte er enttäuſch:.
as ſonſt

Er biß die Zähne übereinander, daß ſie es bis in ihren Winkel
hin krac hörte, denn der Leopold hatte weiße, breite Zähne, die
ſtark wie von Eiſen waren.

„Meinen Namen mußt vergeſſen haben, denn ich hör' ihn
nimmer von dir, und lachen, ſcheint mir, gehſt auf den Dachboden,
denn ich ſchau immer nur in dein mürriſches Geſicht. Sei gut,
Lene! gib mir freundlich die Hand und denk' doch daran, daß wir
für alle Lebenszeit beieinander bleiben müſſen. Was ſoll denn
unſer Herr Sohn für eine Meinung vo nuns kriegen?“ Er lächelte
ihr treuherzig zu und verſuchte wieder das Kleid aufzubauſchen.

Das Weib hob die Augen nicht zu ihm auf, aber plötzlich
ſchüttelte ihren ſchlanken Leib ein verhaltenes Schluchzen. Das
war es ja, beieinander bleiben für alle Lebenszeit, immer freund
lich ſein und ein heiteres Geſicht machen, wenn einem auch gar
nicht ſo zu Mute iſt; immer arbeiten, Tag um Tag das nämliche,
Freude haben, wenn der Mann ſolches Zeug daherbringt. Das
grellfarbige Ding ſollte ihr Freude machen! Ein Falbel von den
Röcken, die im Trockenbofe hingen, war mehr wert als das ganze
neue Kleid. Und wie der Leopold nur ſo daſtehen konnte vor ihr?
Mit jeder Woche ſah er nachläſſiger aus, ſie hatte aufgemerkt,
ſogar ſein Schnurbart war zerwirbelt und zerzauſt und immer
baumelte der leere Aermel herum. Ehemals war der Mann viel
hübſcher. und wenn ſie ihn auch nicht ſo lieb haben konnte, wie
er ſie, ſo gefiel ihr doch ſeine Geſtalt und ſein Weſen beſſer.
Aber ſchon an ihrem Hochzeitsabend mußte ſie anhören, daß er laß den I
ein Krüppel. Sie hatte es verwinden wollen; wo hab' ich nur
hing'ſchaut? ſann ſie doch wieder. Sie wußte nicht, warum
ihr jetzt der Mann und die andern Leut', die Wirtſchaft, ja ſogar
die „Blaue Gans“ zuwider waren. Daß ſie alles das, wie es war,
für die ganze Lebenszeit anſehen und aushalten müſſe, das ging
ihr immer durch den Sinn, und darauf pochte er noch und ſtand
vor ihr und wartete auf eine freundliche Antwort. Woher nehmen?

„Jch will gar nicht davon reden, wie lang du mir nicht ein
einziges Buſſel geben haſt. Schau, Lene, ich bin halt anders
wie die anderen Männer, die du kennſt da bei uns herunten.
Jch hab' die Welt geſehen, hab' ein wenig etwas gelernt draußen
und geleſen. Du biſt ſo ſchön und ich hab' dich gern gehabt.
wie du noch ein kleinwinziges Ding warſt, und ich hab' di
immer lieber kriegt und gar nichts ſonſt gedacht, als daß ich di
heiraten und dich recht glücklich machen will. Wenn du dir nur
überlegen könnteſt, wie weh du mir tuſt.“

„Jch kann nicht anders ſein, als ich bin,“ antwortete ſie leiſe

„Kannſt nicht anders ſein? Warſt doch vor der t
zutraulicher. Sitze doch nicht ſo dort, komm' hervor und ſchau' dir
wenigſtens das neue Kleid in der Nähe an.“

Sie knüpfte ſich das Tuch feſter auf den Rücken, ließ die
Schultern einſinken und ſchob ſich langſam zwiſchen dem Bett und
der Wiege hervor. Wie ein geſcholtenes Schulmädchen ſtand ſie
neben dem Tiſche und zog die Ellenbogen an die Hüften,

„Du tuſt ja, als ob du alle Tage eine Tracht Prügel kriegen
tätſt!“ rief er und hob ihren Kopf am Kinn auf. „Geh',
Frau, ſei nicht trotzig, es paßt nicht zu deinem ſchönen icht!I,
ſei gut.“ Als ſie nichts erwiderte, glaubte er auf den roten Lippen
ein leichtes Lächeln zu ſehen, er nahm ſie um die Mitte und
wollte ſie an die Bruſt ziehen. aber als ſie mit ihrer Wange ſeine
Schulter berührte, taumelte ſie zurück wie fortgeſtoßen und ſchaute
mit dem Ausdruck des Grauſens nach dem leeren Acermel.

„Was haſt du?“ fragte der Leopold erſtaunt.
„Jch du weil ſtotterte ſie zagend und deutete auf

ſeinen Arm.
„Mein Arm?“ Er griff mit der Hand an den Stmpf und

es blitzte etwas in ſeinen Augen, das ſie noch ängſtlicher machte
„Dein Armſtumpf, freilich ich hab' mich angeſtoßen, da“

ſie zeigte auf ihre Wange und ſchüttelte ſich.
„Na und?“
„Stopf' was hinein, laß dir einen hölzernen Arm machen, nur

eeren Aermel nicht ſo herumfliegen.“
„Warum?“
„Jch ich fürcht' mich und die Leut' lachen, weil
Sie konnte nicht weiter reden, der Leopold hatte ſie rückwärts

am Halſe gepackt und ſie auf einen Seſſel niedergedrückt, er
ſchaute ihr z nahe in die Augen und ſagte mit trockenen
Lippen und dürrer Zunge, wie ein Kranker:

„Red' nur fort, über was lachen die Leut'?“

häſſig, als ſie weiterſprach
„Die Leut' lachen

mann geheiratet hab'
Einen
„Einen Krüppell“
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